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Jens Wittenberg:

Als Herufener jener des Wortes

Amtstheologische Entwicklungen cdes deutsch-
sprachigen Luthertums in Jungster Vergangenheit

Diıe Kırche hat den Auftrag, das Wort (1ottes immer wıieder LICU in iıhre
eıt sprechen und das Wort (1ottes auf dıe ınge dieser Welt anzuwenden!.
£e1 dartnıcht außer cht gelassen werden., da U das Wort (1ottes selbst 1st,
das sıch ndlıch selbst durchsetzt und In der eıt wiırkt. Es treten In verschle-
denen Zeıiten auch verschledene Fragen dıe Kırche heran, dıe ach einer
Klärung verlangen.

Diıe relıg10nNslos gewordenen Staaten 1m Deutschlan: des 2 Jahrhunderts
stellten dıe deutsche Theologıe VOIL dıe Aufgabe, das Wesen V OLl 1Irc und
Amt LICU klären, V Oll er e1ine Verfassung auch für dıe staatsirelie Kır-
che tormulheren, dıe dem Wesen der Kırche entspräche. Dieser Klärungs-
prozel ist bıs heute och nıcht abgeschlossen, WdS WIT auch daran erkennen
können, da In den kontessionellen lutherischen Kırchen iımmer wıeder Un-
em1gkeıt in der Lehre V OLl Kırche und Amt zutage trıtt. Hıerbel ist dıe rage
ach Kırche und Amt NS verbunden mıt der rage ach dem Umgang mıt der
eılıgen Schrift.? en WIT dıe dogmengeschichtliche Entwicklung deren
Kırche., In der U Jahrzehnte und Jahrhunderte Streitigkeiten und Kämpfen
kostete. bevor dıe V ater In der Lehre der Trinıtät und der ZWEe1 Naturen ST{1

einer gewIssen arher gefunden hatten. dann können WIT dıe Klärung in
der SC  ıfttfrage und In der Ekklesiologıe und mtslehre nıcht in einem ab-
sehbaren Zeitraum erwarten, sondern 1LLUL ULLSCICILL Teıl el und amp
beıtragen, In der offnung und Gewıßheıt. dal}3 der Heılıge Geist dıe 1Irc in
alle Wahrheıt leıten wIrd.

Friedrich Wılhelm Hopf, Nachruf ZULT Beerdigung V(CHL Pfr. Wılhelm Schmuidt: 4 geht £e1M
Zeugn1s V} Onıgtum C hrıstı uch C1e rechte nwendung des Wortes (10ttes auf e
ınge c1eser Welt, Ca} ach dem Vorbild ULISCICT Vater der unverbrüchliıch guültıge Malßstab
der eılıgen zehn (1ebote angelegt werden mu ß uch e Verhaältnisse 1M Offentlıchenen
Gerechtigkeıit YThoöhet eın Volk, ber e Siıunde Ist der Leute Verderben. ach Lhethardt Roth
hrg. 100 TE Evangelısch-Lutherische O hristuskırche elsungen 2-1  „ Melsungen
1982 43
„Denn CS Ist allenthalben beobachten, da 3 C1ıe kumenıschen WIE e lıturgischen

estrebungen ULISCICS /eıtalters e1Inem Suchen ach Wesen und Autorıtat der eılıgen
Schrıft alg dem Wort (10ttes ogeführt en. ach der 2411A1 der Kırche fragen,el ach der
objektiven 2411143 des Wortes (10ttes fragen, ALLS dem S1Ee leht.“* Hermann SASSE, Inspıration
und Irrtumslosigkeıt der eılıgen Schrıft (1960), 11 Ders., Sacra Scriptura, Erlangen,1981,
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Jens Wittenberg:

Als berufener Diener des Wortes

Amtstheologische Entwicklungen des deutsch-  
sprachigen Luthertums in jüngster Vergangenheit

Die Kirche hat den Auftrag, das Wort Gottes immer wieder neu in ihre 
Zeit zu sprechen und das Wort Gottes auf die Dinge dieser Welt anzuwenden1. 
Dabei darf nicht außer Acht gelassen werden, daß es das Wort Gottes selbst ist, 
das sich endlich selbst durchsetzt und in der Zeit wirkt. Es treten in verschie-
denen Zeiten auch verschiedene Fragen an die Kirche heran, die nach einer 
Klärung verlangen.

Die religionslos gewordenen Staaten im Deutschland des 20. Jahrhunderts 
stellten die deutsche Theologie vor die Aufgabe, das Wesen von Kirche und 
Amt neu zu klären, um von daher eine Verfassung auch für die staatsfreie Kir-
che zu formulieren, die dem Wesen der Kirche entspräche. Dieser Klärungs-
prozeß ist bis heute noch nicht abgeschlossen, was wir auch daran erkennen 
können, daß in den konfessionellen lutherischen Kirchen immer wieder Un-
einigkeit in der Lehre von Kirche und Amt zutage tritt. Hierbei ist die Frage 
nach Kirche und Amt eng verbunden mit der Frage nach dem Umgang mit der 
Heiligen Schrift.2 Sehen wir die dogmengeschichtliche Entwicklung der Alten 
Kirche, in der es Jahrzehnte und Jahrhunderte an Streitigkeiten und Kämpfen 
kostete, bevor die Väter in der Lehre der Trinität und der zwei Naturen Christi 
zu einer gewissen Klarheit gefunden hatten, dann können wir die Klärung in 
der Schriftfrage und in der Ekklesiologie und Amtslehre nicht in einem ab-
sehbaren Zeitraum erwarten, sondern nur unseren Teil an Arbeit und Kampf 
beitragen, in der Hoffnung und Gewißheit, daß der Heilige Geist die Kirche in 
alle Wahrheit leiten wird.

1	 Friedrich Wilhelm Hopf, Nachruf zur Beerdigung von Pfr. Wilhelm Schmidt: „es geht beim 
Zeugnis vom Königtum Christi auch um die rechte Anwendung des Wortes Gottes auf die 
Dinge dieser Welt, daß nach dem Vorbild unserer Väter der unverbrüchlich gültige Maßstab 
der heiligen zehn Gebote angelegt werden muß auch an die Verhältnisse im öffentlichen Leben: 
´Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber die Sünde ist der Leute Verderben.́  Nach: Diethardt Roth 
hrg.: 100 Jahre Evangelisch-Lutherische Christuskirche Melsungen 1882-1982, Melsungen 
1982, S. 43.

2	 „Denn es ist allenthalben zu beobachten, daß die ökumenischen wie die liturgischen 
Bestrebungen unseres Zeitalters zu einem neuen Suchen nach Wesen und Autorität der Heiligen 
Schrift als dem Wort Gottes geführt haben. Nach der Realität der Kirche fragen, heißt nach der 
objektiven Realität des Wortes Gottes fragen, aus dem sie lebt.“ Hermann Sasse, Inspiration 
und Irrtumslosigkeit der Heiligen Schrift (1960), in: Ders., Sacra Scriptura, Erlangen,1981,  
S. 275.
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e1g sıch In der SELK dıe ohl se1ıt Gründung der SELK bestehende

Z/wiespältigkeıt, da In Bezırksordnungen der Begrıff des „ordınıerten Amts-
tragers” in Bezug aufden Bezırkspfarrkonvent anders interpretiert wırd, als das
In der Grundordnung der SELK in Bezug auf den Allgememnen Pfarrkonvent
der Fall 1st, ist In der Lebensordnung der Freien Evangelısch-Lutherischen
Synode in udaIrıka (FELSISA) inzwıschen e1ine Praxıs verankert worden.
dıe das Absolvieren des Amtsträgers Urc nıchtordinierte Gemeimdeglıeder
Zzu13| 1ne SdL17Z andere Entwicklung hat sıch dagegen in der Evangelısch-
Lutherischen Freıikırche (ELFK) vollzogen, welche dıe mtsiehre und damıt
auch dıe Hermeneutık der Wısconsinsynode ( Wısconsm Evangelıca Lutheran
ynod, übernommen hat>. und adurch mıt iıhrer e1genen 125Jährıgen
(m1ıssourıschen) Le  Tadıtıon gebrochen hat e1 ist auch in den 1C
nehmen, inwıewelt dıe CUC Beıichtpraxı1s der FELSISA ebenfalls V OLl der WiI1s-
cConsınsynode beeinflulit seIn könnte.

Auf einen welıteren amtstheologıischen Vorgang 1m deutschsprach1igen Lu-
thertum Se1 1er 1LLUL hingewılesen: Dıe Ev.-Iuth Kırche in en hat In den
1990er ahren dıe „Ordınatıon“ V OLl Frauen verfassungsrechtlıch eingefü
und diese inzwıschen durch dıe uiInahme e1ner Frau in das Mınısterium der
1Irc auch In dıe Praxıs umgesetzt. Da dieser Vorgang me1nes Erachtens
aber transparent gestaltet, theologısc. Hankıert und ach dem dort geltenden
Kırchenrecht vollzogen wurde. wırd wl In diesen usführungen nıcht welıter
thematısıert.

Das Eindringen der Wauwatosa-Theologie“
n clıe hem „MISSOUFISChHe“ Theologıie

der Evangelisch-Lutherischen Freikırche

11 DIe Einfuhrung der WISCONSINISCHEN Amtsiehre
in der Ev.-Luth Freikiırche

on se1t ıhren nfängen in der Mıtte des 19 Jahrhunderts ist dıe ELFEFK
ILLE verbunden mıt der Miıssourisynode (Lutheran Church Miıssourı ynod,

auch WAds deren Lehre Irı Enge anı gab U aber auch ZWI1-
schen der LOCMS und der WLELS. dıe V OLl 2-1 in der Lutheran Syn-
odıcal Confterence Kırchengemeinschaft pflegten. Seıt ründung der Syn-
odalkonterenz stand dıe ELFEK auch mıt der WLELS in Kırchengemeinschaft.

Thesenreıihe ZUL TE VL Kırche ınd Amt  ' ELFK 2001 Websıte der ELEK
Wauwatosa 1st eın (Jrt 1n Wiı1scons1in, USA, In dem das Sem1nar der Wısconsinsynode VL 18593
ıs 19729 angesiedelt WAdl. Der Begrıff Wauwatosatheologıie bezieht sich auf e spezılısche
Ausformung „lutherischer“ Theologıe, e eın Teıl der Professoren des Sem1nars damals
entwıckelt hat.
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Zeigt sich in der SELK die wohl seit Gründung der SELK bestehende 
Zwiespältigkeit, daß in  Bezirksordnungen der Begriff des „ordinierten Amts-
trägers“ in Bezug auf den Bezirkspfarrkonvent anders interpretiert wird, als das 
in der Grundordnung der SELK in Bezug auf den Allgemeinen Pfarrkonvent 
der Fall ist, so  ist in der Lebensordnung der Freien Evangelisch-Lutherischen 
Synode in Südafrika (FELSISA) inzwischen eine Praxis verankert worden, 
die das Absolvieren des Amtsträgers durch nichtordinierte Gemeindeglieder 
zuläßt. Eine ganz andere Entwicklung hat sich dagegen in der Evangelisch-
Lutherischen Freikirche (ELFK) vollzogen, welche die Amtslehre und damit 
auch die Hermeneutik der Wisconsinsynode (Wisconsin Evangelical Lutheran 
Synod, WELS) übernommen hat3, und dadurch mit ihrer eigenen 125jährigen 
(missourischen) Lehrtradition gebrochen hat. Dabei ist auch in den Blick zu 
nehmen, inwieweit die neue Beichtpraxis der FELSISA ebenfalls von der Wis-
consinsynode beeinflußt sein könnte. 

Auf einen weiteren amtstheologischen Vorgang im deutschsprachigen Lu-
thertum sei hier nur hingewiesen: Die Ev.-luth. Kirche in Baden hat in den 
1990er Jahren die „Ordination“ von Frauen verfassungsrechtlich eingeführt 
und diese inzwischen durch die Aufnahme einer Frau in das Ministerium der 
Kirche auch in die Praxis umgesetzt. Da dieser Vorgang meines Erachtens 
aber transparent gestaltet, theologisch flankiert und nach dem dort geltenden 
Kirchenrecht vollzogen wurde, wird er in diesen Ausführungen nicht weiter 
thematisiert.

1. Das Eindringen der Wauwatosa-Theologie4  
in die ehem. „missourische“ Theologie  

der Evangelisch-Lutherischen Freikirche

1.1. Die Einführung der wisconsinischen Amtslehre  
in der Ev.-Luth. Freikirche 

Schon seit ihren Anfängen in der Mitte des 19. Jahrhunderts ist die ELFK 
eng verbunden mit der Missourisynode (Lutheran Church Missouri Synod, 
LCMS), auch was deren Lehre betrifft. Enge Bande gab es aber auch zwi-
schen der LCMS und der WELS, die von 1872-1964 in der Lutheran Syn-
odical Conference Kirchengemeinschaft pflegten. Seit Gründung der Syn-
odalkonferenz stand die ELFK auch mit der WELS in Kirchengemeinschaft. 

3	 Thesenreihe zur Lehre von Kirche und Amt, ELFK, 2001. s. Website der ELFK.
4	 Wauwatosa ist ein Ort in Wisconsin, USA, in dem das Seminar der Wisconsinsynode von 1893 

bis 1929 angesiedelt war. Der Begriff Wauwatosatheologie bezieht sich auf die spezifische 
Ausformung „lutherischer“ Theologie, die ein Teil der Professoren des Seminars damals 
entwickelt hat.
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ährend dıe ELFEFK 1m Westteıl Deutschlands sıch 977 mıt der alten) Selb-
ständıgen evangelısch-Ilutherischen Kırche und der Evangelısch-lutherischen
(altlutherıschen Kırche ZUX Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen Kırche
(SELK) zusammenschloß, ıldete dıe ELFEK 1m Ostte1l Deutschlands mıt
der Ev.-Iuth (altluth.) Kırche dıe Vereinigung selbständıger evangelısch-
lutherischer Kırchen (Vse Dieser Kırchenbund wurde 054 V Ol Seıten
der ELFK autgekündıgt. Der Bruch mıt der cehemalıgen ELFEFK 1m Westteıl
Deutschlands., sprich der SELK, erfolgte 1m Sommer 1989, urz VOI dem
Mauertall

In der olge ahm dıe ELFEK Kırchengemeinschaft mıt der WLELS auf.®©
Dals zwıschen beıden Kırchen e1in Dissens in der Lehre V OLl Kırche und Amt
bestand, schıen 7. 1. erst ach und ach oftfensıchtlich werden./ e1 mul
allerdıngs testgestellt werden. da schon truh in den Bezıiehungen ZUX WLELS
Lehrverhandlungen gerade über dıe Lehre V OLl Kırche und Amt stattfanden.
und ZWdadl V Ol 199 005 Es folgte eine innerkırchliche Ausemandersetzung
in der ELFK, bıs S1e ScChLHEeBLIC auf iıhrer außerordentliıchen Synode 1m Sep-
tember 2001 dıe wıisconsınısche Lehre V OLl Amt und Kırche als schrıft- und
bekenntnisgemäß annahm. Diese Entscheidung einer Abspaltung
VOILLL dre1 Pfarrern Martın Blechschmid in Steeden. Stephan Muller in Ju-
terbog und Thomas 01g in Schönfeld) und etlıchen Gememdeglıedern. S1e
1l1ldeten e1igenständıge Gemeınnden, dıe inzwıschen in Verbindung mıte1n-
ander stehen und mıt Vertretern der Suomen Tunnustuksellinen
Luter1i1laiınen ırkko (STLK) in iınnlan: und der Lutheran urches of the
Reformatıon in den USA sıch auf eine gemeInsame Lehrbasıs Vel1-

ständı1gt aben, dıe och VOIL dıe Einigungssätze zurückgeht auf das T1C
Statement of the Doetrinal Posıtion of the Miıssourı yno 1932° 6

(10ttfrıied Hermann, Lutherische Freikırche 1n Sachsen, Berlın.  . 1985 3°7H)
on 1971 hatte C1ıe WELS e Kırchengemeiunschaft mıt der LOCMS aufgekündıgt. Fıne
Kırchengemeiunschaft mMıt der 1977 entstandenen SELK mıt der WELS kam TOLZ beiderselitigen
Bemuühens nıcht zustande. 1e. Brief von Prasıdent (Iscar auUumMann Prasıdent Jean Bricka
V} 1.6.1977, 11 SELK rg Oohannes Junker, ÄUS ULISCICIN Schwesterkırchen WELS,
Hannover, 1977.
(10ttfrıied Wachler: Dhe Amtslehre 1n den Einiıgungssätzen, 1' Dem Wort gehorsam, Festschrı
für (10ttfrıied Wachler Z U Geburtstag, Ehrenfriedersdorf, 2004 119 „Daß 1970 VL

der Wısconsın Evangelıcal l utheran VYNO (WELS) e1ne CC Amtslehre AL CHOLLLL
wurde, 1e| U1 hınter dem FEısernen Vorhang verborgen. Erst ach der en ernten WIT S1Ee
kennen. Und ersti da erschıen 1M ULISCICS Sem1nars elne Interpretation obıger ese' „Daß
1er Predigtamt und arramı nebeneiınander genannt werden, muß nıcht heißen.  . Ca} 21
iıdentısch SIN EGSs annn uch gemeınnt se1n, Ca} das A mt des (Gemelndepastors e wiıchtigste
OTM des Offentliıchen Predigtamtes darste| (Theol. Handreıichung ınd Informatıon, Junı
19958 ußnote).”
Thesen kurzen Darlegung der Lehrstellung der Mıssourıisynode, englısch-deutsche
Ausgabe, i LousS 19372 elk-news, Bochum
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Während die ELFK im Westteil Deutschlands sich 1972 mit der (alten) Selb-
ständigen evangelisch-lutherischen Kirche und der Evangelisch-lutherischen 
(altlutherischen) Kirche zur Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche 
(SELK) zusammenschloß, bildete die ELFK im Ostteil Deutschlands mit 
der Ev.-luth. (altluth.) Kirche die Vereinigung selbständiger evangelisch-
lutherischer Kirchen (VselK)5. Dieser Kirchenbund wurde 1984 von Seiten 
der ELFK aufgekündigt. Der Bruch mit der ehemaligen ELFK im Westteil 
Deutschlands, sprich der SELK, erfolgte im Sommer 1989, kurz vor dem 
Mauerfall. 

In der Folge nahm die ELFK Kirchengemeinschaft mit der WELS auf.6 
Daß zwischen beiden Kirchen ein Dissens in der Lehre von Kirche und Amt 
bestand, schien  z.T. erst nach und nach offensichtlich zu werden.7 Dabei muß 
allerdings festgestellt werden, daß schon früh in den Beziehungen zur WELS 
Lehrverhandlungen gerade über die Lehre von Kirche und Amt stattfanden, 
und zwar von 1991-1993. Es folgte eine innerkirchliche Auseinandersetzung 
in der ELFK, bis sie schließlich auf ihrer außerordentlichen Synode im Sep-
tember 2001 die wisconsinische Lehre von Amt und Kirche als schrift- und 
bekenntnisgemäß annahm. Diese Entscheidung führte zu einer Abspaltung 
von drei Pfarrern (Martin Blechschmidt in Steeden, Stephan Müller in Jü-
terbog und Thomas Voigt in Schönfeld) und etlichen Gemeindegliedern. Sie 
bildeten eigenständige Gemeinden, die inzwischen in Verbindung mitein-
ander stehen und zusammen mit Vertretern der Suomen Tunnustuksellinen 
Luterilainen Kirkko (STLK) in Finnland und der Lutheran Churches of the 
Reformation (LCR) in den USA sich auf eine gemeinsame Lehrbasis ver-
ständigt haben, die noch vor die Einigungssätze zurückgeht auf das „Brief 
Statement of the Doctrinal Position of the Missouri Synod 1932“.8 

5	 Gottfried Hermann, Lutherische Freikirche in Sachsen, Berlin, 1985, S. 370.
6	 Schon 1971 hatte die WELS die Kirchengemeinschaft mit der LCMS aufgekündigt. Eine 

Kirchengemeinschaft mit der 1972 entstandenen SELK mit der WELS kam trotz beiderseitigen 
Bemühens nicht zustande. Siehe Brief von Präsident Oscar Naumann an Präsident Jean Bricka 
vom 1.6.1977, in: SELK (Hrg.) Johannes Junker, Aus unseren Schwesterkirchen - WELS, 
Hannover, 1977, S. 7.

7	 Gottfried Wachler: Die Amtslehre in den Einigungssätzen, in: Dem Wort gehorsam, Festschrift 
für Gottfried Wachler zum 80. Geburtstag, Ehrenfriedersdorf, 2004, S. 119: „Daß 1970 von 
der Wisconsin Evangelical Lutheran Synod (WELS) eine neue Amtslehre angenommen 
wurde, blieb uns hinter dem Eisernen Vorhang verborgen. Erst nach der Wende lernten wir sie 
kennen. Und erst da erschien im Blatt unseres Seminars eine Interpretation obiger These: „Daß 
hier Predigtamt und Pfarramt nebeneinander genannt werden, muß nicht heißen, daß beide 
identisch sind. Es kann auch gemeint sein, daß das Amt des Gemeindepastors die wichtigste 
Form des öffentlichen Predigtamtes darstellt...“ (Theol. Handreichung und Information, Juni 
1998, S.1, Fußnote).“

8	 Thesen zur kurzen Darlegung der Lehrstellung der Missourisynode, englisch-deutsche 
Ausgabe, St. Louis 1932. S. Selk-news, Bochum 22.10.2003.
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DIe Amtsiehre der Wauwatosatheologie

und Ihr rsprung
Im Jahre 969 nahm dıe WELS dıe heute noch gültıgen „Thesen üÜber IC

und Amt““ DIie Entstehung dieser Thesen ist auf eIne Ausemandersetzung üÜber
das Wesen der „Berufung eInes Lehrers einer christlichen SC zurückzu-
führen, dıe ge1lt den späten sıebziger en des 19 Jahrhunderts innerhalb der
Wisconsıin- und der Missourisynode geführt wurde €e1 oIng U In erster Linle

dıe rage, ob und inwıewelıt der chrnistliche Schullehrer VOl (10tt In SseIn Amt
eingesetzt sel, bzw. SseIn Amt und dessen Eınsetzung 1Im Neuen Testament VClL-

Oorten selen.
Aus dieser Kkontroverse entwıckelten sıch ZWEeI Posıtionen, dıe eweıls Befür-

Worter In beiıden Synoden fanden Dıie SUR „„Wısconsim posıtion besagte, dal3 das
heutige Pfarramt (pastorate) nıcht miıt dem 1Im Neuen Testament genannten Dıienst
der Wortverkündigung (publıc miınıstry) gleichzusetzen SCe1 und da dıe IC fre1
sel, den Dıenst der Wortverkündigung In der Form gestalten, WIe U ıhr In Wels-
heıt, Ordnung und 1e als nützlıch erscheme. erdas Pfarramt SCe1 dıe eINZISE
VOl (10tt eingesetzte Form des Dienstes der Wortverkündıigung, noch dıe SgE-
meıinde dıe eInNZIgE VOl (10tt eingesetzte Form der IC ährend letzterer Teıl
der „posıtion” offensıichtliıch In klarer Frontstellung das GememdeprinzIp
der Miıssourısynode tormulıert worden 1st, ist dıe Unterscheidung zwıschen dem
Dıienst der Wortverkündigung und dem Pfarramt eIne eigentümlıche mgestal-
tung lutherischer mtsliehre Diese e1igentümlıche mtsliehre hat sıch nach langer
Zeıt, In der andere theologısche Fragen drmglıcher dann ndlıch 969 In
den Thesen üÜber IC und Amt folgendermalßien nıedergeschlagen:

CSC Kırche und Diıenst der Wortverkündıigung.,
IL Der Dıenst der Wortverkündigung,

Es o1bt eın dırektes (Gottes-| Wort der FEın-
setzung In irgendeme spezıelle Form des Diıenstes der
öftentlichen Wortverkünd1igung. Der eine Diıenst der
öftentlichen Wortverkündigung des Evangelıums kann
verschliedene Formen annehmen, WI1e U dıe Umstände
erfordern. Apg 6,16

Antıthese: Wır halten U unnNnaltbar -
da das Pfarramt als e1Ine bestimmte Form des Diıenstes
der OTientichen Wortverkünd1igung e1gens vVo HERRN
eingesetzt ist 1m Gegenüber anderen Formen des Dıien-
Sfes der Ooientlichen Wortverkünd1igung.““

( ommıssıon Inter-Church Relatıons of the WELS (CICR) „Thesıs the UrCc. and
Mınıstry, I1 The Mınıstry, ere 15. however, A1irect word of Instıtution for AILy Pal-
tiıcular form of the publıc MINISTIY. The ( HIC publıc MINIStrYy of the oospel IL1LAYy ASSLLLEILIC VAarıous
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1.2. Die  Amtslehre der Wauwatosatheologie  
und ihr Ursprung

Im Jahre 1969 nahm die WELS die heute noch gültigen „Thesen über Kirche 
und Amt“ an. Die Entstehung dieser Thesen ist auf eine Auseinandersetzung über 
das Wesen der „Berufung eines Lehrers an einer christlichen Schule“ zurückzu-
führen, die seit den späten siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts innerhalb der 
Wisconsin- und der Missourisynode geführt wurde. Dabei ging es in erster Linie 
um die Frage, ob und inwieweit der christliche Schullehrer von Gott in sein Amt 
eingesetzt sei, bzw. sein Amt und dessen Einsetzung im Neuen Testament zu ver-
orten seien.

Aus dieser Kontroverse entwickelten sich zwei Positionen, die jeweils Befür-
worter in beiden Synoden fanden. Die sog. „Wisconsin position“ besagte, daß das 
heutige Pfarramt (pastorate) nicht mit dem im Neuen Testament genannten Dienst 
der Wortverkündigung (public ministry) gleichzusetzen sei und daß die Kirche frei 
sei, den Dienst der Wortverkündigung in der Form zu gestalten, wie es ihr in Weis-
heit, Ordnung und Liebe als nützlich erscheine. Weder das Pfarramt sei die einzige 
von Gott eingesetzte Form des Dienstes der Wortverkündigung, noch die Ortsge-
meinde die einzige von Gott eingesetzte Form der Kirche. Während letzterer Teil 
der „position“ offensichtlich in klarer Frontstellung gegen das Gemeindeprinzip 
der Missourisynode formuliert worden ist, ist die Unterscheidung zwischen dem 
Dienst der Wortverkündigung und dem Pfarramt eine eigentümliche Umgestal-
tung lutherischer Amtslehre. Diese eigentümliche Amtslehre hat sich nach langer 
Zeit, in der andere theologische Fragen dringlicher waren, dann endlich 1969 in 
den Thesen über Kirche und Amt folgendermaßen niedergeschlagen:

„These zu Kirche und Dienst der Wortverkündigung,
II. Der Dienst der Wortverkündigung, 
D. 6. Es gibt kein direktes [Gottes-]Wort der Ein

setzung in irgendeine spezielle Form des Dienstes der 
öffentlichen Wortverkündigung. Der eine Dienst der 
öffentlichen Wortverkündigung des Evangeliums kann 
verschiedene Formen annehmen, so wie es die Umstände 
erfordern. Apg. 6,16 …

	 Antithese: Wir halten es für unhaltbar zu sagen, 
daß das Pfarramt als eine bestimmte Form des Dienstes 
der öffentlichen Wortverkündigung eigens vom HERRN 
eingesetzt ist im Gegenüber zu anderen Formen des Dien-
stes der öffentlichen Wortverkündigung.“ 9

9	 S. Commission on Inter-Church Relations of the WELS (CICR): „Thesis on the Church and 
Ministry, II. The Ministry, D. 6. There is, however, no direct word of institution for any par-
ticular form of the public ministry. The one public ministry of the gospel may assume various 
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Da sıch diese Lehre über Jahrzehnte hinweg In der WELELS hat halten kön-
HCL, ist nıcht zuletzt darauf zurückzuführen. dal3 neben der vereiınzelten Kom-
m1iss1ıonsarbeıt (Thiensville Thesıs 1932, Eınsetzung V OLl Kommissionen
Bearbeıtung dieses Themas durch dıe Synodıcal Conterence 946 und In den
1950ern) auch ührende Theologen der Wısconsinsynode WI1e Johann Koehler,
ohann cNhNaller und August Pıeper diese Lehre entwıickelten und tradıerten.10
£e1 en S1e auch e1ne entsprechende der Hermeneutık e1n, dıe INZWI-
schen unter dem Begrıff „Wauwatosatheologie“ ekannt ist

DIe Hermeneutik der Wauwatosatheologie und
ihre Verankerung n der Theologıe OTflings

Im Hıntergrund dieser e1gentümlıchen Ausformung der lutherischen Amts-
ehre In der Wısconsinsynode und damıt auch der Wauwatosatheologıie steht dıe
mtsliehre Höfimgs!!. Es ist aber nıcht dıe mtsliehre Höflmgs bzw. Nallıle
Lehre V OIl der ırche., dıe V OIl der WELELS adaptıert wiırd, U ist auch dıe {t-
ehre Höflings, dıe UlLLS In der Auslegungsprax1s der WELS-Theologen begegnet
Höflıng kombıiniert dıe Lehre VOLL (reset7 und Evangelıum miıt Nalıla Lehre VOLL

der Kırche Demnach gehöre dıe Kırche e1C des Evangelıums. £e1 geht
Höflıng weıt, (reset7 und Evangelıum miıt den Begriffspaaren des 1US
dıyınum und 1US humanum., SOWIEe der Heı1ılsordnung und Kırchenordnung In Be-
zıehung Ssetizen. „ Wenn Höflıng das 1US dıyınum miıt der Heılsordnung und
das 1US humanum miıt der Kırchenordnung kombımert, wl gleichzeıntig den
(redanken e1n, da sıch nıchts Rec  1CcCNes In dıe evangelısche Kırchenauffassung
einschmuggeln dürte Diıe1gehö Sphäre des Evangelıums. erVer-
such. auf e1Ine außere We1se dıe1ach göttlıchen 'orschrıften gestalten
wollen, nthält e1Ine Vermischung V Oll (reset7 und Evangelıum, V Oll ChenOTrd-

forms, CIrCcUuMStANCE demand. ÄC 6'16 —_ Antıthesıs: We hold 1T LO be untenable LO 5y that
the pastorate of the 0CA| congregatiıon (Pfarramt) A ‚pecıfiCc form of the publıc MINIStry 1S
specıncally instıtuted by the Lord 1n CONLTAS LO other forms gf the publıc MINISEIY. x

10 kugene Klug (hurch and Mınıstry, S{ LOu1s, 1993 150  „ AÄAnm. „10CAY, however, and for
INOSLT of the pasti CENLUY, hrough the infÄuence of theolog1ans 1ke John Koehler. John Challer,
and August Pıeper, WELS theolog1ans AVEe argued 'hat there 1S Scriptural 'arranl for
asserting 'hat the publıc pastora| ce eX1IStS bDy and ınder Aistinct commMaAand Instıtutıion
of (190:

11 Johann Wılhelm TIEN  1C Ofling (irundsatze evangelısch-Iutherischer Kırchenverfassung,
rlangen, 1550 /7u ecC welst Thomas 012 darauf hın.  . da 1M Hıntergrund der
WISCONSINıISCHeEN Amtslehre der spätromantısche UOrganısmusbegriff steht, WIEe 1: Höfling
1n Se1lner TE V(CHL der Kırche adaptıert hat. grt 1st kombinıiert mıt dem iıdealıstıschen
G'Grundprinzıip, da das Innere Bıld e ubere Wırklıchkeıit hervorbringe. Demnach S E1 C1ıe
Kırche eın UOrganısmus, 1n welchem der Heılıge (Jelst Urc den (ı1lauben e ıBeren Formen
der Kırche und l1hrer Vertfa:  el hervorbringe ınd CS keıne zeıtlos feststehenden UOrdnungen
geben könne. Thomas OIg rundlagen der TE V(CHL Kırche und Amt  ' 11 Synodalreferat
ber eTE VL Kırche ınd Amt  ' Zwickau, 2001 3171
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Daß sich diese Lehre über Jahrzehnte hinweg in der WELS hat halten kön-
nen, ist nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß neben der vereinzelten Kom-
missionsarbeit (Thiensville Thesis 1932, Einsetzung von Kommissionen zur 
Bearbeitung dieses Themas durch die Synodical Conference 1946 und in den 
1950ern) auch führende Theologen der Wisconsinsynode wie Johann Koehler, 
Johann Schaller und August Pieper diese Lehre entwickelten und tradierten.10 
Dabei führten sie auch eine entsprechende Art der Hermeneutik ein, die inzwi-
schen unter dem Begriff „Wauwatosatheologie“ bekannt ist.

1.3. Die Hermeneutik der Wauwatosatheologie und  
ihre Verankerung in der Theologie Höflings

Im Hintergrund dieser eigentümlichen Ausformung der lutherischen Amts-
lehre in der Wisconsinsynode und damit auch der Wauwatosatheologie steht die 
Amtslehre Höflings11. Es ist aber nicht nur die Amtslehre Höflings bzw. seine 
Lehre von der Kirche, die von der WELS adaptiert wird, es ist auch die Schrift-
lehre Höflings, die uns in der Auslegungspraxis der WELS-Theologen begegnet. 
Höfling kombiniert die Lehre von Gesetz und Evangelium mit seiner Lehre von 
der Kirche. Demnach gehöre die Kirche zum Reich des Evangeliums. Dabei geht 
Höfling sogar so weit, Gesetz und Evangelium mit den Begriffspaaren des ius 
divinum und ius humanum, sowie der Heilsordnung und Kirchenordnung in Be-
ziehung zu setzen. „Wenn Höfling das ius divinum mit der Heilsordnung und 
das ius humanum mit der Kirchenordnung kombiniert, führt er gleichzeitig den 
Gedanken ein, daß sich nichts Rechtliches in die evangelische Kirchenauffassung 
einschmuggeln dürfe. Die Kirche gehört zur Sphäre des Evangeliums. Jeder Ver-
such, auf eine äußere Weise die Kirche nach göttlichen Vorschriften gestalten zu 
wollen, enthält eine Vermischung von Gesetz und Evangelium, von Kirchenord-

forms, as circumstances demand. Ac 6:16. ...Antithesis: We hold it to be untenable to say that 
the pastorate of the local congregation (Pfarramt) as a specific form of the public ministry is 
specifically instituted by the Lord in contrast to other forms of the public ministry. ...“

10	 Eugene Klug: Church and Ministry, St. Louis, 1993, S. 150, Anm. 2. „Today, however, and for 
most of the past century, through the influence of theologians like John Koehler, John Schaller, 
and August Pieper, WELS theologians have argued that there is no Scriptural warrant for 
asserting that the public pastoral office exists by and under a distinct command or institution 
of God.“

11	 Johann Wilhelm Friedrich Höfling: Grundsätze evangelisch-lutherischer Kirchenverfassung, 
Erlangen, 1850. Zu Recht weist Thomas Voigt darauf hin, daß im Hintergrund der 
wisconsinischen Amtslehre der spätromantische Organismusbegriff steht, wie ihn Höfling 
in seiner Lehre von der Kirche adaptiert hat. Dort ist er kombiniert mit dem idealistischen 
Grundprinzip, daß das innere Bild die äußere Wirklichkeit hervorbringe. Demnach sei die 
Kirche ein Organismus, in welchem der Heilige Geist durch den Glauben die äußeren Formen 
der Kirche und ihrer Verfaßtheit hervorbringe und es keine zeitlos feststehenden Ordnungen 
geben könne. Thomas Voigt: 1. Grundlagen der Lehre von Kirche und Amt, in: Synodalreferat 
über die Lehre von Kirche und Amt, Zwickau, 2001, S. 3ff.
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HULLS und Heı1ılsordnung.‘“'? Diese (redanken sınd für dıe Hermeneutık der WLELS
V OIl orundlegender edeutung. Auf der eiınen Seıte ist 111a £e1 sehr darauf be-
aC. dUus der eilıgen Schrift keıne „Zeremomalgesetze“ dıe „Kırche
des Neuen Testaments“ aufzurichten. Aufder anderen Seıte ist dıe gesamte Theo-
ogıe der WELELS V OIl dem für S1e€ zentralen OT1 der „evangelıschen Freiheıit“
epragt.

Höflıng hat seINe Kırchenlehre In der Ausemandersetzung miıt eiInem instıtu-
tionellen Kırchenbegriff entwıickelt. Diıe Kırche ist für ıhn aber zunächst e1Ine
sıchtbare. innerlıche Gemeumschaftt, dıe das Außere erst dUus sıch hervorbringt. Al-
les Außere ist also 1US humanum. Diıe außere Verta  e1 der1als Institution
ist In iıhrer Form nıcht 1lure dıvino. und dazu 79| Höflmg auch das Pftarramt In
Nalıla Ausformung. lure dıyına dagegen ist ach C(CAÄA der nha des Predigtam-
{CS, der In der Funktion des Amtes als Wortverkündigung und Sakramentsspen-
dung esteht. Diıe Kırche hat den uftrag das Evangelıum en und dıe Sa-
\amente auszutellen (mmiısterıum Ocend1 evangeln ei porrigendi1 sacramenta,)
„be1 der konkreten Ausgestaltung des Amtes besıtzt S16 dagegen Vo Freiheit. “
/Z/um (reset7 als (regensatz Evangelıum wırd ach Höflıng etwas Außeres,
dem e1n 1US dıyınum zugesprochen wiırd, WI1e z B der Kırche als göttlıcher In-
stitution. Be1 den ( madenmıtteln macht Höflıng 1er allerdıngs e1Ine Ausnahme
Obwohl U sıch doch oftensıichtliıch außere ınge handelt. sınd Predigt, aulfe
und Abendmahl doch göttliıchen Rechts

Dals sıch diese theologıschen rundentscheidungen Höflmgs nıcht 1LLUL aufdıe
Chen- und Amtslehre auswiırkten. sondern auch den Umgang miıt der He1-
1gen Schrift und den Bekenntnissen der Kırche beemfTlußten. ist auf das en
der SUS. Wauwatosatheologen ZUTuC.  hren, dıe se1t den tfrühen 19 Jer en

Semmnar der Wısconsinsynode In Wauwatosa en und 1m Gegenüber
den (refahren einer VOLL der Dogmatık dommıierten Schultheologıe e1Ine Theo-
ogıe entwıickeln versuchten. dıe unmıttelbarer dıe chrı gebunden und
intensıver miıt der Schriftauslegung befalßt SEe1

/7u diesen Vertretern der Wauwatosatheologıie sınd In erster Linıie der Kır-
chengeschichtler ohann Köhler, derAlttestamentlerugus Pıeper und der Prak-
tologe ohann challer zäahlen.

Um eutlic werden lassen. W1e S16 Theologıe und Schriftauslegung pfleg-
ten und WOSCRCH S16 sıch £e1 wendeten, lassen WIT S1e€ zunächst selbst Wort
kommen.

Da ist zunächst ohann Köhler, dessen „Geschichte der Wısconsinsynode“
durchzogen ist V Oll Bemerkungen W1e

12 Haolsten Fagerbere: Bekenntni1s, Kırche ınd A mt 1n der deutschen konfessionellen Theologıe
des Jahrhunderts, Uppsala, 1952 237

13 Fagerberg, 281 1n ezug auf Höfliıng, Grundsätze, 256
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nung und Heilsordnung.“12 Diese Gedanken sind für die Hermeneutik der WELS 
von grundlegender Bedeutung. Auf der einen Seite ist man dabei sehr darauf be-
dacht, aus der Heiligen Schrift keine neuen „Zeremonialgesetze“ für die „Kirche 
des Neuen Testaments“ aufzurichten. Auf der anderen Seite ist die gesamte Theo-
logie der WELS von dem für sie zentralen Begriff der „evangelischen Freiheit“ 
geprägt.

Höfling hat seine Kirchenlehre in der Auseinandersetzung mit einem institu-
tionellen Kirchenbegriff entwickelt. Die Kirche ist für ihn aber zunächst eine un-
sichtbare, innerliche Gemeinschaft, die das Äußere erst aus sich hervorbringt. Al-
les Äußere ist also ius humanum. Die äußere Verfaßtheit der Kirche als Institution 
ist in ihrer Form nicht iure divino, und dazu zählt Höfling auch das Pfarramt in 
seiner Ausformung. Iure divino dagegen ist nach CA V der Inhalt des Predigtam-
tes, der in der Funktion des Amtes als Wortverkündigung und Sakramentsspen-
dung besteht. Die Kirche hat den Auftrag das Evangelium zu lehren und die Sa-
kramente auszuteilen (ministerium docendi evangelii et porrigendi sacramenta,) 
„bei der konkreten Ausgestaltung des Amtes besitzt sie dagegen volle Freiheit.“13 
Zum Gesetz als Gegensatz zum Evangelium wird nach Höfling etwas Äußeres, 
dem ein ius divinum zugesprochen wird, wie z.B. der Kirche als göttlicher In-
stitution. Bei den Gnadenmitteln macht Höfling hier allerdings eine Ausnahme. 
Obwohl es sich doch offensichtlich um äußere Dinge handelt, sind Predigt, Taufe 
und Abendmahl doch göttlichen Rechts. 

Daß sich diese theologischen Grundentscheidungen Höflings nicht nur auf die 
Kirchen- und Amtslehre auswirkten, sondern v.a. auch den Umgang mit der Hei-
ligen Schrift und den Bekenntnissen der Kirche beeinflußten, ist auf das Wirken 
der sog. Wauwatosatheologen zurückzuführen, die seit den frühen 1910er Jahren 
am Seminar der Wisconsinsynode in Wauwatosa lehrten und  im Gegenüber zu 
den Gefahren einer von der Dogmatik dominierten Schultheologie eine Theo-
logie zu entwickeln versuchten, die unmittelbarer an die Schrift gebunden und 
intensiver mit der Schriftauslegung befaßt sei.

Zu diesen Vertretern der Wauwatosatheologie sind in erster Linie der Kir-
chengeschichtler Johann Köhler, der Alttestamentler August Pieper und der Prak-
tologe Johann Schaller zu zählen. 

Um deutlich werden zu lassen, wie sie Theologie und Schriftauslegung pfleg-
ten und wogegen sie sich dabei wendeten, lassen wir sie zunächst selbst zu Wort 
kommen.

Da ist zunächst Johann Köhler, dessen „Geschichte der Wisconsinsynode“ 
durchzogen ist von Bemerkungen wie:

12	 Holsten Fagerberg: Bekenntnis, Kirche und Amt in der deutschen konfessionellen Theologie 
des 19. Jahrhunderts, Uppsala, 1952, S. 232.

13	 Fagerberg, S. 281 in Bezug auf Höfling, Grundsätze, S. 256.
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„Aut Seıten der achsenAls berufener Diener des Wortes  105  „Auf Seiten der Sachsen ... lag die Nüchternheit des Evan-  geliums. Vor allem war eine stark intellektualistische Denk- und  Kampfweise da ... In dem Streit wurde ...viel zu viel von Ord-  nungen, Rechten und Pflichten geredet.“!*  Köhler redet hier immer wieder gegen den Intellektualismus der „Schult-  heologen“, die sich mehr auf die Bekenntnisse und Kirchenordnungen berufen,  anstatt ...  „unbefangen sich in die Schrift zu vertiefen.“!5  Die Schrift, durch die der Heilige Geist innerlich in den Gläubigen, und  damit in der Kirche, wirke, gewinnt hier eine so enorme Dominanz, daß die äu-  ßerlich hervorgebrachten Ordnungen und Bekenntnisse für den inneren theolo-  gischen Erkenntnisprozeß fast gänzlich an Bedeutung verlieren.  „Große frische Herzenstheologie ging ... aus dem unmittel-  baren Zusammenhang mit der Schrift hervor.““!°  So urteilt Köhler über den Verlauf der Theologiegeschichte. Dabei sieht  er den Intellekt als schädlichen Feind des vom Heiligen Geist erleuchteten  Herzens, denn ...  „der Verstand und die daraus hervorgehende Diskussions-  weise trennen die Menschen ... nur das Herz verbindet, in dem  Glaube und Liebe wohnen.“!7  Im Weiteren betrachten wir Auszüge aus einem Artikel des Exegeten  August Pieper aus dem Jahr 1916, in welchem Pieper den hermeneutischen  Grundgedanken darlegt, aus dem er seine Amtslehre entwickelt:  14 Johann Köhler: Geschichte der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Synode von Wisconsin  und andern Staaten, Milwaukee, 1925, S. 172.  15 Köhler, S. 173; „Bei den Theologen kam dazu, daß sie auf die Bekenntnisse der lutherischen  Kircheund auf die einzelnen festgeprägten Formen der lutherischen Dogmatiker zurückgingen.  So bekam die ganze Entwicklung von vornherein das Gepräge des intellektuellen Parteiwesens,  während bei Luther die ganze, große Auffassung des Evangeliums waltete und sich direkt aus  der Schrift der ganzen Welt gegenüberstellte“ S. 171. Was für eine romantisierende Vorstellung  des Theologieprofessors Luther — pietistischer Blödsinn! Geradezu ein Paradebeispiel der  durch pietistische Polemik beeinflußten Geschichtsschreibung. „Die neuere Forschung hat das  v.a. durch Pietisten und Aufklärer bestimmte, bis heute nachwirkende Zerrbild der Orthodoxie  (einer starren Lehrgesetzlichkeit ohne Bezug zur praktischen Frömmigkeit) korrigiert.‘“ Wolf-  Dieter Hauschild: Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte Band 2, Gütersloh 1999, 433.  16 Köhler, S. 173  17 Köhler, S. 175lag dıe Nüchternheıt des vVvan-
gelıums. VOr em W dl e1ine otark intellektuahistische Denk- und
Kampfweıse daAls berufener Diener des Wortes  105  „Auf Seiten der Sachsen ... lag die Nüchternheit des Evan-  geliums. Vor allem war eine stark intellektualistische Denk- und  Kampfweise da ... In dem Streit wurde ...viel zu viel von Ord-  nungen, Rechten und Pflichten geredet.“!*  Köhler redet hier immer wieder gegen den Intellektualismus der „Schult-  heologen“, die sich mehr auf die Bekenntnisse und Kirchenordnungen berufen,  anstatt ...  „unbefangen sich in die Schrift zu vertiefen.“!5  Die Schrift, durch die der Heilige Geist innerlich in den Gläubigen, und  damit in der Kirche, wirke, gewinnt hier eine so enorme Dominanz, daß die äu-  ßerlich hervorgebrachten Ordnungen und Bekenntnisse für den inneren theolo-  gischen Erkenntnisprozeß fast gänzlich an Bedeutung verlieren.  „Große frische Herzenstheologie ging ... aus dem unmittel-  baren Zusammenhang mit der Schrift hervor.““!°  So urteilt Köhler über den Verlauf der Theologiegeschichte. Dabei sieht  er den Intellekt als schädlichen Feind des vom Heiligen Geist erleuchteten  Herzens, denn ...  „der Verstand und die daraus hervorgehende Diskussions-  weise trennen die Menschen ... nur das Herz verbindet, in dem  Glaube und Liebe wohnen.“!7  Im Weiteren betrachten wir Auszüge aus einem Artikel des Exegeten  August Pieper aus dem Jahr 1916, in welchem Pieper den hermeneutischen  Grundgedanken darlegt, aus dem er seine Amtslehre entwickelt:  14 Johann Köhler: Geschichte der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Synode von Wisconsin  und andern Staaten, Milwaukee, 1925, S. 172.  15 Köhler, S. 173; „Bei den Theologen kam dazu, daß sie auf die Bekenntnisse der lutherischen  Kircheund auf die einzelnen festgeprägten Formen der lutherischen Dogmatiker zurückgingen.  So bekam die ganze Entwicklung von vornherein das Gepräge des intellektuellen Parteiwesens,  während bei Luther die ganze, große Auffassung des Evangeliums waltete und sich direkt aus  der Schrift der ganzen Welt gegenüberstellte“ S. 171. Was für eine romantisierende Vorstellung  des Theologieprofessors Luther — pietistischer Blödsinn! Geradezu ein Paradebeispiel der  durch pietistische Polemik beeinflußten Geschichtsschreibung. „Die neuere Forschung hat das  v.a. durch Pietisten und Aufklärer bestimmte, bis heute nachwirkende Zerrbild der Orthodoxie  (einer starren Lehrgesetzlichkeit ohne Bezug zur praktischen Frömmigkeit) korrigiert.‘“ Wolf-  Dieter Hauschild: Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte Band 2, Gütersloh 1999, 433.  16 Köhler, S. 173  17 Köhler, S. 175In dem Streıt wurde .viel viel V OLl ()rd-
HNUNSCH, Rechten und ıchten geredet. ‘“ *

Köhler redet 1eTr immer wıeder den Intellektualısmus der „Schult-
eologen‘, dıe sıch mehr aufdıe Bekenntnisse und Kırchenordnungen beruten.
ansta

„unbefangen sıch in dıe Schriuft vertiefen.““>

Diıe Schriftt, Urc dıe der Heılıge Geist innerliıch In den Gläubigen, und
damıt In der Kırche. wırke., gewmnt 1er e1ne CLLOTINE Domimanz., dal}3 dıe au-
erliıch hervorgebrachten Ordnungen und Bekenntnisse für den inneren theolo-
ogischen Erkenntnisproze tast gänzlıc. edeutung verheren.

TO Tische Herzenstheologıe S1ingAls berufener Diener des Wortes  105  „Auf Seiten der Sachsen ... lag die Nüchternheit des Evan-  geliums. Vor allem war eine stark intellektualistische Denk- und  Kampfweise da ... In dem Streit wurde ...viel zu viel von Ord-  nungen, Rechten und Pflichten geredet.“!*  Köhler redet hier immer wieder gegen den Intellektualismus der „Schult-  heologen“, die sich mehr auf die Bekenntnisse und Kirchenordnungen berufen,  anstatt ...  „unbefangen sich in die Schrift zu vertiefen.“!5  Die Schrift, durch die der Heilige Geist innerlich in den Gläubigen, und  damit in der Kirche, wirke, gewinnt hier eine so enorme Dominanz, daß die äu-  ßerlich hervorgebrachten Ordnungen und Bekenntnisse für den inneren theolo-  gischen Erkenntnisprozeß fast gänzlich an Bedeutung verlieren.  „Große frische Herzenstheologie ging ... aus dem unmittel-  baren Zusammenhang mit der Schrift hervor.““!°  So urteilt Köhler über den Verlauf der Theologiegeschichte. Dabei sieht  er den Intellekt als schädlichen Feind des vom Heiligen Geist erleuchteten  Herzens, denn ...  „der Verstand und die daraus hervorgehende Diskussions-  weise trennen die Menschen ... nur das Herz verbindet, in dem  Glaube und Liebe wohnen.“!7  Im Weiteren betrachten wir Auszüge aus einem Artikel des Exegeten  August Pieper aus dem Jahr 1916, in welchem Pieper den hermeneutischen  Grundgedanken darlegt, aus dem er seine Amtslehre entwickelt:  14 Johann Köhler: Geschichte der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Synode von Wisconsin  und andern Staaten, Milwaukee, 1925, S. 172.  15 Köhler, S. 173; „Bei den Theologen kam dazu, daß sie auf die Bekenntnisse der lutherischen  Kircheund auf die einzelnen festgeprägten Formen der lutherischen Dogmatiker zurückgingen.  So bekam die ganze Entwicklung von vornherein das Gepräge des intellektuellen Parteiwesens,  während bei Luther die ganze, große Auffassung des Evangeliums waltete und sich direkt aus  der Schrift der ganzen Welt gegenüberstellte“ S. 171. Was für eine romantisierende Vorstellung  des Theologieprofessors Luther — pietistischer Blödsinn! Geradezu ein Paradebeispiel der  durch pietistische Polemik beeinflußten Geschichtsschreibung. „Die neuere Forschung hat das  v.a. durch Pietisten und Aufklärer bestimmte, bis heute nachwirkende Zerrbild der Orthodoxie  (einer starren Lehrgesetzlichkeit ohne Bezug zur praktischen Frömmigkeit) korrigiert.‘“ Wolf-  Dieter Hauschild: Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte Band 2, Gütersloh 1999, 433.  16 Köhler, S. 173  17 Köhler, S. 175dus dem unmıttel-
baren USammMe  ang mıt der Schriuft hervor.““16

Sa urteılt Köhler über den Verlauf der Theologiegeschichte. e1 sieht
den Intellekt als ScCHNhadlıchen e1n des Vo eılıgen Gre1ist erleuchteten

Herzens., dennAls berufener Diener des Wortes  105  „Auf Seiten der Sachsen ... lag die Nüchternheit des Evan-  geliums. Vor allem war eine stark intellektualistische Denk- und  Kampfweise da ... In dem Streit wurde ...viel zu viel von Ord-  nungen, Rechten und Pflichten geredet.“!*  Köhler redet hier immer wieder gegen den Intellektualismus der „Schult-  heologen“, die sich mehr auf die Bekenntnisse und Kirchenordnungen berufen,  anstatt ...  „unbefangen sich in die Schrift zu vertiefen.“!5  Die Schrift, durch die der Heilige Geist innerlich in den Gläubigen, und  damit in der Kirche, wirke, gewinnt hier eine so enorme Dominanz, daß die äu-  ßerlich hervorgebrachten Ordnungen und Bekenntnisse für den inneren theolo-  gischen Erkenntnisprozeß fast gänzlich an Bedeutung verlieren.  „Große frische Herzenstheologie ging ... aus dem unmittel-  baren Zusammenhang mit der Schrift hervor.““!°  So urteilt Köhler über den Verlauf der Theologiegeschichte. Dabei sieht  er den Intellekt als schädlichen Feind des vom Heiligen Geist erleuchteten  Herzens, denn ...  „der Verstand und die daraus hervorgehende Diskussions-  weise trennen die Menschen ... nur das Herz verbindet, in dem  Glaube und Liebe wohnen.“!7  Im Weiteren betrachten wir Auszüge aus einem Artikel des Exegeten  August Pieper aus dem Jahr 1916, in welchem Pieper den hermeneutischen  Grundgedanken darlegt, aus dem er seine Amtslehre entwickelt:  14 Johann Köhler: Geschichte der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Synode von Wisconsin  und andern Staaten, Milwaukee, 1925, S. 172.  15 Köhler, S. 173; „Bei den Theologen kam dazu, daß sie auf die Bekenntnisse der lutherischen  Kircheund auf die einzelnen festgeprägten Formen der lutherischen Dogmatiker zurückgingen.  So bekam die ganze Entwicklung von vornherein das Gepräge des intellektuellen Parteiwesens,  während bei Luther die ganze, große Auffassung des Evangeliums waltete und sich direkt aus  der Schrift der ganzen Welt gegenüberstellte“ S. 171. Was für eine romantisierende Vorstellung  des Theologieprofessors Luther — pietistischer Blödsinn! Geradezu ein Paradebeispiel der  durch pietistische Polemik beeinflußten Geschichtsschreibung. „Die neuere Forschung hat das  v.a. durch Pietisten und Aufklärer bestimmte, bis heute nachwirkende Zerrbild der Orthodoxie  (einer starren Lehrgesetzlichkeit ohne Bezug zur praktischen Frömmigkeit) korrigiert.‘“ Wolf-  Dieter Hauschild: Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte Band 2, Gütersloh 1999, 433.  16 Köhler, S. 173  17 Köhler, S. 175„der Verstand und dıe daraus hervorgehende Diskussions-
Welse trennen dıe MenschenAls berufener Diener des Wortes  105  „Auf Seiten der Sachsen ... lag die Nüchternheit des Evan-  geliums. Vor allem war eine stark intellektualistische Denk- und  Kampfweise da ... In dem Streit wurde ...viel zu viel von Ord-  nungen, Rechten und Pflichten geredet.“!*  Köhler redet hier immer wieder gegen den Intellektualismus der „Schult-  heologen“, die sich mehr auf die Bekenntnisse und Kirchenordnungen berufen,  anstatt ...  „unbefangen sich in die Schrift zu vertiefen.“!5  Die Schrift, durch die der Heilige Geist innerlich in den Gläubigen, und  damit in der Kirche, wirke, gewinnt hier eine so enorme Dominanz, daß die äu-  ßerlich hervorgebrachten Ordnungen und Bekenntnisse für den inneren theolo-  gischen Erkenntnisprozeß fast gänzlich an Bedeutung verlieren.  „Große frische Herzenstheologie ging ... aus dem unmittel-  baren Zusammenhang mit der Schrift hervor.““!°  So urteilt Köhler über den Verlauf der Theologiegeschichte. Dabei sieht  er den Intellekt als schädlichen Feind des vom Heiligen Geist erleuchteten  Herzens, denn ...  „der Verstand und die daraus hervorgehende Diskussions-  weise trennen die Menschen ... nur das Herz verbindet, in dem  Glaube und Liebe wohnen.“!7  Im Weiteren betrachten wir Auszüge aus einem Artikel des Exegeten  August Pieper aus dem Jahr 1916, in welchem Pieper den hermeneutischen  Grundgedanken darlegt, aus dem er seine Amtslehre entwickelt:  14 Johann Köhler: Geschichte der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Synode von Wisconsin  und andern Staaten, Milwaukee, 1925, S. 172.  15 Köhler, S. 173; „Bei den Theologen kam dazu, daß sie auf die Bekenntnisse der lutherischen  Kircheund auf die einzelnen festgeprägten Formen der lutherischen Dogmatiker zurückgingen.  So bekam die ganze Entwicklung von vornherein das Gepräge des intellektuellen Parteiwesens,  während bei Luther die ganze, große Auffassung des Evangeliums waltete und sich direkt aus  der Schrift der ganzen Welt gegenüberstellte“ S. 171. Was für eine romantisierende Vorstellung  des Theologieprofessors Luther — pietistischer Blödsinn! Geradezu ein Paradebeispiel der  durch pietistische Polemik beeinflußten Geschichtsschreibung. „Die neuere Forschung hat das  v.a. durch Pietisten und Aufklärer bestimmte, bis heute nachwirkende Zerrbild der Orthodoxie  (einer starren Lehrgesetzlichkeit ohne Bezug zur praktischen Frömmigkeit) korrigiert.‘“ Wolf-  Dieter Hauschild: Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte Band 2, Gütersloh 1999, 433.  16 Köhler, S. 173  17 Köhler, S. 1751LLUL das Herz verbindet, In dem
(ilaube und 1e wohnen.‘“17

Im Weıteren betrachten WIT Auszuge d ul einem des Exegeten
August Pıeper d u dem Jahr 1916, In welchem Pıeper den hermeneutischen
Grundgedanken darlegt, dus dem seInNe mtslehre entwıickelt:

14 Johann Kohler: (reschichte der Allgemeınen Evangelısch-Lutherischen Synode VL Wısconsın
und andern Staaten, Mılwaukee, 1925 1772

15 Köhler, 173 „Beı den Theologen kam dazu, da S1Ee autf e Bekenntnıisse der lutherischen
Kırche und autfe einzelnen festgepraägten Formen der utherı schen ogmatıker zurückgingen.
eameIL, Entwıicklung V(CHL vornhereın das Gepräge des ntellektuellen Parterwesens,
wahrend beı Luther e IL,  » oroße Auffassung des Evangelıums altete ınd sSıch Arekt ALLS

der Schrıft der SAllLZCI Welt gegenüberstellte“ 171 Was für elne romantısıerende Vorstellung
des Theologieprofessors Luther pletistischer Blödsiınn! (1eradezu eın Paradebeıspi der
UTrC!| pletistische Polemik beeinfußten Geschichtsschreibung. „Dıie 1LICUCIEC Forschung hat das

durch Pıietisten ındarerbestimmte, ıs heute nachwırkende errbD1i der rthodoxıe
(einer STarren Lehrgesetzlichkeıit hne ezZug praktıschen Frömmigkeıt) korriglert.” Wolf-
Dheter Hauschitd: EeNTDUC| der Kırchen- und Dogmengeschichte Band (ıutersloh 1999 433

16 Köhler, 173
Köhler, 175
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 „Auf Seiten der Sachsen ... lag die Nüchternheit des Evan-
geliums. Vor allem war eine stark intellektualistische Denk- und 
Kampfweise da ... In dem Streit wurde ...viel zu viel von Ord-
nungen, Rechten und Pflichten geredet.“14 

Köhler redet hier immer wieder gegen den Intellektualismus der „Schult-
heologen“, die sich mehr auf die Bekenntnisse und Kirchenordnungen berufen, 
anstatt ...

„unbefangen sich in die Schrift zu vertiefen.“15

Die Schrift, durch die der Heilige Geist innerlich in den Gläubigen, und 
damit in der Kirche, wirke, gewinnt hier eine so enorme Dominanz, daß die äu-
ßerlich hervorgebrachten Ordnungen und Bekenntnisse für den inneren theolo-
gischen Erkenntnisprozeß fast gänzlich an Bedeutung verlieren. 

„Große frische Herzenstheologie ging ... aus dem unmittel-
baren Zusammenhang mit der Schrift hervor.“16 

So urteilt Köhler über den Verlauf der Theologiegeschichte. Dabei sieht 
er den Intellekt als schädlichen Feind des vom Heiligen Geist erleuchteten 
Herzens, denn ...

 „der Verstand und die daraus hervorgehende Diskussions-
weise trennen die Menschen ... nur das Herz verbindet, in dem 
Glaube und Liebe wohnen.“17 

Im Weiteren betrachten wir Auszüge aus einem Artikel des Exegeten 
August Pieper aus dem Jahr 1916, in welchem Pieper den hermeneutischen 
Grundgedanken darlegt, aus dem er seine Amtslehre entwickelt: 

14	 Johann Köhler: Geschichte der Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen Synode von Wisconsin 
und andern Staaten, Milwaukee, 1925, S. 172.

15	 Köhler, S. 173; „Bei den Theologen kam dazu, daß sie auf die Bekenntnisse der lutherischen 
Kirche und auf die einzelnen festgeprägten Formen der lutherischen Dogmatiker zurückgingen. 
So bekam die ganze Entwicklung von vornherein das Gepräge des intellektuellen Parteiwesens, 
während bei Luther die ganze, große Auffassung des Evangeliums waltete und sich direkt aus 
der Schrift der ganzen Welt gegenüberstellte“ S. 171. Was für eine romantisierende Vorstellung 
des Theologieprofessors Luther – pietistischer Blödsinn! Geradezu ein Paradebeispiel der 
durch pietistische Polemik beeinflußten Geschichtsschreibung. „Die neuere Forschung hat das 
v.a. durch Pietisten und Aufklärer bestimmte, bis heute nachwirkende Zerrbild der Orthodoxie 
(einer starren Lehrgesetzlichkeit ohne Bezug zur praktischen Frömmigkeit) korrigiert.“ Wolf-
Dieter Hauschild: Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte Band 2, Gütersloh 1999, 433.

16	 Köhler, S. 173
17	 Köhler, S. 175



106 €ens Wittenberg106  Jens Wittenberg  ... daß im Neuen Testament keine gesetzlichen Regelungen  für die Kirche gemacht werden. Für Christen herrscht das Ge-  setz der Freiheit. „Finally we indicated that for the Christian the  law of Christ, or the law of freedom, has taken the place of the  Mosaic law code. ‘8  Die Lehre Höflings wird hier bis in die Begrifflichkeit hinein adaptiert.  Wohl unter dem Einfluß der Auseinandersetzungen über den göttlichen Be-  ruf der christlichen Schullehrer entwickelt August Pieper hier die Amtslehre  Höflings allerdings weiter. Während man bei Höfling noch den Eindruck hat,  daß die freie Ausgestaltung des Amtes sich immer noch auf ein konkretes Amt  bezieht, sind es bei August Pieper viele Formen des Amtes, bzw. viele Ämter,  die dem Amt des Wortes dienen. Alle diese Formen gingen auf die Einsetzung  und den Auftrag des einen Amtes durch Christus zurück und hätten somit Teil  an seinem göttlichen Beruf. Was hier in Bezug auf das lutherische Bekenntnis  geschiecht, ist die Uminterpretation des Begriffes „Predigtamt““ („... hat Got das  predig ampt eingesatzt ...‘“)!9, bzw. „ministerium docendi Evangelii et porri-  gendi sacramenta“2% aus CA V in der Weise, daß es sich in CA V nicht mehr um  ein spezielles Amt handelt, sondern um den „Dienst der Wortverkündigung“‘,  dem viele Ämter in der Kirche dienen können.  1.4. Exkurs: Amtstheologische Entwicklungen der Missourisy-  node zwischen 1902 und 1922?  Da die Debatte um den göttlichen Beruf des Lehrers einer christlichen  Schule auch in der Missourisynode jahrzehntelang geführt wurde, stellt sich  die Frage, ob sich in der Missourisynode Indizien dafür finden lassen, daß  die Debatte Auswirkungen auf ihre amtstheologische Position hatte.  Vergleichen wir dazu die Ordinationsformulare der Missourisynode in  den Agenden aus den Jahren 1902 und 1922, lassen sich erstaunliche Beob-  achtungen machen. Zunächst einmal ist auffällig, daß das Ordinationsfor-  18 August Pieper: Are there legal regulations in the New Testament? Des deutschsprachigen  Originals in der Theol. Quartalsschrift (Theol. Quartalsschrift 1916 S. 157-182) konnte ich  nicht habhaft werden. Ich zitiere hier die englische Übersetzung von Prof. Carl Lawrenz, die  ich im Internet finden konnte. Rückübersetzung ins Deutsche: „Schlußendlich wiesen wir  darauf hin, daß für einen Christen das Gesetz Christi, das Gesetz der Freiheit, den Platz des  Mosaischen Gesetzbuches eingenommen hat.‘“  19 Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, Vollständige Neuedition,  Göttingen 2014, Seite 100.  20 Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, Vollständige Neuedition,  Göttingen 2014, Seite 101.dal3 1m Neuen Testament keıne gesetzlıchen Regelungen
für dıe Kırche emacht werden. Fur Chrıisten herrscht das (1e-
Nal der Freiheıt. „Finally indicated that for the Christian the
Iaw of Christ, the Iaw of freedom has taken the place O,
Mosaic Iaw code. ‘I

Diıe Lehre Höflimngs wırd 1eTr bıs in dıe Begrifflichkeit hıne1ın adaptıert.
Wohl unter dem Einflulz der Ausemandersetzungen über den göttlıchen Be-
ruf der 15  ıchen Schullehrer entwıickelt August Pıeper 1eTr dıe mtsiehre
Höflings allerdiıngs welıter. ährend 111a be1 Höfimng och den Eiındruck hat.
dal3 dıe e1e Ausgestaltung des Amtes sıch immer och auf e1n konkretes Amt
bezıeht, sınd U be1 August Pıeper viele Formen des Amtes, bzw. viele Ämter,
dıe dem Amt des Wortes dıenen. Jle diese Formen oingen auf dıe Eınsetzung
und den Auftrag des einen Amtes urc Christus zurück und hätten somıt Te1l

seInem göttlıchen Beruft. Was 1er In eZzug auf das lutherische Bekenntnis
geschieht, ist dıe Umuinterpretation des Begrıiffes „Predigtamt“ hat (10t das
predıg ampt eingesatzt bzw. „minısterıum Oocendı Evangelı ei DOTTI-
gendi1 sacramenta‘ 20 d u C(CAÄA In der Weıse. da s sıch in C(CAÄA nıcht mehr
e1n spezıielles Amt handelt, sondern den „Dıenst der Wortverkünd1igung‘“‘,
dem viele Amter in der 1Irc dıenen können.

Exkurs Amtstheologische Entwicklungen der MISSOUFISY-
node zwıischen 19092 und

Da dıe Debatte den göttlıchen Beruf des Lehrers einer chrıistlıchen
Schule auch in der Mıssourıisynode jJahrzehntelang geführt wurde., stellt sıch
dıe rage, b sıch in der Miıssour1ısynode Indızıen aliur en lassen. da
dıe Debatte Auswirkungen auf iıhre amtstheologıische Posıtion hatte

Vergleichen WIT dazu dıe Ordinationstormulare der Miıssour1isynode in
den Agenden dus den ahren 9402 und 1922, lassen sıch erstaunlıiche Beob-
achtungen machen. Zunächst einmal ist auftfällıg, dal3 das Ordinationsifor-

15 August Pieper: Äre there ega. regulatıons 1n the New Testament” Des deutschsprachıgen
Orig1inals 1n der e0| Quartalsschrıift (T’heol. Quartalsschrıift 1916 157-182) konnte ich
nıcht habhaft werden. Ich zıti1ere 1er e englısche Übersetzung V(CHL Prof. Carl Lawrenz, e
ich 1M Internet en konnte. Rückübersetzung INns EeuUutsche' „Schlußendlıch wIesen WIT
darauf hın.  . da ür eınen T1ısten das (1esetz Chriıstı, das (1esetz der Freiheıt, den AaLZ des
Mosalischen (resetzhuches eingenommen hat.“®

19 Dhe Bekenntnisschrıften der Evangelısch-Lutherischen Kırche, ollständıge Neueditıion,
Göttingen 2014 Seıte 100

} Dhe Bekenntnisschrıften der Evangelısch-Lutherischen Kırche, ollständıge Neueditıion,
Göttingen 2014 Seıte 101

106	 Jens Wittenberg

... daß im Neuen Testament keine gesetzlichen Regelungen 
für die Kirche gemacht werden. Für Christen herrscht das Ge-
setz der Freiheit. „Finally we indicated that for the Christian the 
law of Christ, or the law of freedom, has taken the place of the 
Mosaic law code.“18  

Die Lehre Höflings wird hier bis in die Begrifflichkeit hinein adaptiert. 
Wohl unter dem Einfluß der Auseinandersetzungen über den göttlichen Be-
ruf der christlichen Schullehrer entwickelt August Pieper hier die Amtslehre 
Höflings allerdings weiter. Während man bei Höfling noch den Eindruck hat, 
daß die freie Ausgestaltung des Amtes sich immer noch auf ein konkretes Amt 
bezieht, sind es bei August Pieper viele Formen des Amtes, bzw. viele Ämter, 
die dem Amt des Wortes dienen. Alle diese Formen gingen auf die Einsetzung 
und den Auftrag des einen Amtes durch Christus zurück und hätten somit Teil 
an seinem göttlichen Beruf. Was hier in Bezug auf das lutherische Bekenntnis 
geschieht, ist die Uminterpretation des Begriffes „Predigtamt“ („... hat Got das 
predig ampt eingesatzt ...“)19, bzw.  „ministerium docendi Evangelii et porri-
gendi sacramenta“20 aus CA V in der Weise, daß es sich in CA V nicht mehr um 
ein spezielles Amt handelt, sondern um den „Dienst der Wortverkündigung“, 
dem viele Ämter in der Kirche dienen können.

1.4. Exkurs: Amtstheologische Entwicklungen der Missourisy-
node zwischen 1902 und 1922?

Da die Debatte um den göttlichen Beruf des Lehrers einer christlichen 
Schule auch in der Missourisynode jahrzehntelang geführt wurde, stellt sich 
die Frage, ob sich in der Missourisynode Indizien dafür finden lassen, daß 
die Debatte Auswirkungen auf ihre amtstheologische Position hatte.

Vergleichen wir dazu die Ordinationsformulare der Missourisynode in 
den Agenden aus den Jahren 1902 und 1922, lassen sich erstaunliche Beob-
achtungen machen. Zunächst einmal ist auffällig, daß das Ordinationsfor-

18	 August Pieper: Are there legal regulations in the New Testament?  Des deutschsprachigen 
Originals in der Theol. Quartalsschrift (Theol. Quartalsschrift 1916 S. 157-182) konnte ich 
nicht habhaft werden. Ich zitiere hier die englische Übersetzung von Prof. Carl Lawrenz, die 
ich im Internet finden konnte.  Rückübersetzung ins Deutsche: „Schlußendlich wiesen wir 
darauf hin, daß für einen Christen das Gesetz Christi, das Gesetz der Freiheit, den Platz des 
Mosaischen Gesetzbuches eingenommen hat.“

19	 Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, Vollständige Neuedition, 
Göttingen 2014, Seite 100.

20	 Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, Vollständige Neuedition, 
Göttingen 2014, Seite 101.
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mular 9072 als einz1ger Punkt unter „Anhang abgedruckt ist In der Agende
VOILLL 97)°) sıch das Ordinationstormular unter den „Heıilıgen Amts-
handlungen“, wobel der au der Agende sıch ogrundlegend geändert hat
und dıe Sahl der „heıilıgen Amtshandlungen sıch erheblich erweıtert hat

ıtel UNG Aufbau der Agenden
Kiırchen-Ägende Kiırchenagende

Tur Tur
E vang.-Luth. GGemernmden —V - uth (Semernmden

ungeänderter Augsburgischer ungeanderter Augsburgischer
Contfession Zusammengestellt Contfession Zusammengestellt AUS

AUS den
alten rechtgläubigen alten rechtgläubigen Kiırchenagenden

Sachsischen Kiırchen-AÄgenden Ylale n mehrfach veranderter FOörm
UNG

nerausgegeben nerausgegeben
VOor' der VOor'n der

Allgemeınen deutschen - vangelisch- Evangelisch-Lutherischen
| uthernschen Synode VOor'n ISSOUTT, Synode VOor' ISSOUTFI,

hıo Uund anderen Staaten hıo Ylale anderen Staaten
St OQuUIS, MO St QUIS, MO

Concordia Publishing OUSEe Concordcia Publishing OUSEe
19072 19727

mMellige Amtshandlungen Ordnung der Gottescienste
Ordnung der Gottescienste Antiphonen UNG Kollekten
Antıphonen Ylale Collecten, Kiırchengebete
Kiırchengebete mMellige Amtshandlungen

Anhang Perikopenbuch
Liturgische Dellage Liturgische DBellage

Aus den Tıteln der beiıden Agenden IMI sıch ersehen. da dıe Agende VOLL

907 e1Ine /usammenstellung V Oll Texten d ul saächsıschen Kırchenagenden
1st. während In der Agende VOLL 97° ausdrücklich auf e1Ine Redaktionsarbeıt
hingewlesen wırd Hınsıchtlich der Ordination wırd dıe edaktiıon besonders
eutlic der Ordmationstormel., dıe vVo (Ordinator be1 der Handauflegung
gesprochen WIrTd:

Agende MiıssourIı 9072
Wir uüberantworten euch hiemit (SiC}]) UNCi Aufle-

SUFHS HS3FEr anı Adas heilige Amt des Wortes und der
Sakramente (rottes, des Dreieinigen, Oordnen und weihen
euch ZUIHE Diener der eiligen Kirche IM Namen des Va-
fers, des Sohnes und des eiligen (reistes!
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mular 1902 als einziger Punkt unter „Anhang“ abgedruckt ist. In der Agende 
von 1922 findet sich das Ordinationsformular unter den „Heiligen Amts-
handlungen“, wobei der Aufbau der Agende sich grundlegend geändert hat 
und die Zahl der „heiligen Amtshandlungen“ sich erheblich erweitert hat.

Aus den Titeln der beiden Agenden läßt sich ersehen, daß die Agende von 
1902 nur eine Zusammenstellung von Texten aus sächsischen Kirchenagenden 
ist, während in der Agende von 1922 ausdrücklich auf eine Redaktionsarbeit 
hingewiesen wird. Hinsichtlich der Ordination wird die Redaktion besonders 
deutlich an der Ordinationsformel, die vom Ordinator bei der Handauflegung 
gesprochen wird:

Agende Missouri 1902
Wir überantworten euch hiemit (sic!) durch Aufle-

gung unsrer Hände das heilige Amt des Wortes und der 
Sakramente Gottes, des Dreieinigen, ordnen und weihen 
euch zum Diener der heiligen Kirche im Namen des Va-
ters, des Sohnes und des Heiligen Geistes!

1.4. Exkurs: Amtstheologische Entwicklungen der Missourisynode zwischen 
1902 und 1922? 
Da die Debatte um den göttlichen Beruf des Lehrers einer christlichen Schule auch in 
der Missourisynode jahrzehntelang geführt wurde, stellt sich die Frage, ob sich in der 
Missourisynode Indizien dafür finden lassen, daß die Debatte Auswirkungen auf ihre 
amtstheologische Position hatte. 
Vergleichen wir dazu die Ordinationsformulare der Missorisynode in den Agenden 
aus den Jahren 1902 und 1922, lassen sich erstaunliche Beobachtungen machen. 
Zunächst einmal ist auffällig, daß das Ordinationsformular 1902 als einziger Punkt 
unter „Anhang“ abgedruckt ist. In der Agende von 1922 findet sich das 
Ordinationsformular unter den „Heiligen Amtshandlungen“, wobei der Aufbau der 
Agende sich grundlegend geändert hat und die Zahl der „heiligen Amtshandlungen“ 
sich erheblich erweitert hat. 
 
 

Titel und Aufbau der Agenden 
Kirchen-Agende  

für  
Evang.-Luth. Gemeinden  

ungeänderter Augsburgischer 
Confession. Zusammengestellt  

aus den  
alten rechtgläubigen  

Sächsischen Kirchen-Agenden  
und  

herausgegeben  
von der  

Allgemeinen deutschen Evangelisch-
Lutherischen Synode von Missouri, 

Ohio und anderen Staaten. 
St. Louis, Mo. 

Concordia Publishing House. 
1902. 

Kirchenagende  
für  

Ev.-Luth. Gemeinden  
ungeänderter Augsburgischer 

Confession. Zusammengestellt aus   
 

alten rechtgläubigen Kirchenagenden  
und in mehrfach veränderter Form  

 
herausgegeben  

von der  
Evangelisch-Lutherischen  

Synode von Missouri, 
Ohio und anderen Staaten. 

St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 

1922. 
A. Heilige Amtshandlungen A. Ordnung der Gottesdienste 
B. Ordnung der Gottesdienste B. Antiphonen und Kollekten 
C. Antiphonen und Collecten, C. Kirchengebete 
D. Kirchengebete D. Heilige Amtshandlungen 
Anhang E. Perikopenbuch 
Liturgische Beilage F. Liturgische Beilage 
 
Aus den Titeln der beiden Agenden lässt sich ersehen, daß die Agende von 1902 nur 
eine Zusammenstellung von Texten aus sächsischen Kirchenagenden ist, während 
in der Agende von 1922 ausdrücklich auf eine Redaktionsarbeit hingewiesen wird. 
Hinsichtlich der Ordination wird die Redaktion besonders deutlich an der 
Ordinationsformel, die vom Ordinator bei der Handauflegung gesprochen wird: 
 

 
Agende Missouri 1902 

Wir überantworten euch hiemit (sic!) durch Auflegung unsrer 
Hände das heilige Amt des Wortes und der Sakramente Gottes, 
des Dreieinigen, ordnen und weihen euch zum Diener der heiligen 
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Agende Wısconsıin 19 11

Wir bestätigen dich hiermit öffentlich IN dem hei-
ligen mte des Wortes und der Sakramente (rottes des
Dreieinigen und erklären dich als einen berufenen
Diener der eiligen christlichen Kirche IM Namen
des Vaters, des Sohnes und des eiligen (reistes!

Agende MiıssourIı 97)°)
Dieweil Ihr FLUFT, geliebter er IN dem Herrn,

Adas ZeuQnis habt, daß Ihr vermogft, einer (Jemeinde
des Herrn vrecht vorzustehen, FEuch auch AZUu hereit
yrklärt habt, das Amt führen des Neuen Testaments
unler der (Jemeinde, die FEuch rechtmäßig berufen hat,

erklären und bestätigen WIr FEuch UNVC. uflegung
UNHNSETrEeEr an hiermit Öffentlich und feierlich als E1-
HeEN Mitarbeiter IM Wort und IN der VE und Oordnen
FEuch ab LU Dienst der eiligen Kirche IM Namen
des Vaters, des Sohnes und des eiligen (reistes.

Diıe Ordinationstormel VOLL 9072 entspricht wortlich der der australıschen
Agende VOLL 1912 .2! S1e wırd laut des Tiıtels der Agende e1ner lutherischen
Agende des Könıigreichs achsen entnommen SseIN. Hıer kommt och der Das-
QSIVEe arakter des Ordıinators ZUAusdruck. der als Dıener SeINES Herrn Jesus
Chrıistus das Amt überträgt, den Ordiımanden ZU| Amt weıht und ordnet. 97)°)
hört sıch dıe Ordinationstormel Sd117 anders Der Ordınator erklärt und be-
stätigt das. WdS ach m1issourıscher Lehre dıe Hauptsache und das 1gentlı-
che der Amtsübertragung dıe rechtmäßige Beruftung durch dıe (rTemeı1nde.
Trotzdem wırd hlıer auch och ZU Diıenst der eılıgen 1ICCc geordnet. In
der wıisconsınıschen Agende V OLl 911 ist dıe Ordinationstormel otark den
Wortlaut V Oll 18SQOUrI 9072 angelehnt, be1l den Verben allerdıngs das „„Über-
antworten“ Urc „bestätigen“ und das „ordnen und weıhen“ Urc „erklären“
ersetzt worden. Diıe Handauflegung ist 1m Wortlaut verschwunden und Urc
e1n ‚öftentlich“ ersetzt. uch 1eTr trıtt das Handeln (1ottes in der Ordınatıiıon
In den Hıntergrund, WÜCLLLL U nıcht Sd11Z verschwındet. Das ist aum V1 -

wunderlıch. da für e1: Kırchen das Amt nıcht in der Ordıination Urc dıe
Handauflegung, sondern Urc dıe Berutfung der (rTemenmınde übertragen wIrd.

21 _g Schone: „Geweılht Z U DIiener der Kırche)" /Zum Verstandnıs der eılıgen ()rdınation
1n den Ordinationstormularen der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen Kırche, 11 De
Fundamentis Ecclesiae, (redenkschriıft für Pastor DDr eol Hellmut Lieberg, Braunschweıg
1973 210-219 Schone kommt dem rgebn1s, Ca} gerade e 1n den Vorgängerkırchen
der SELK gebräuchlıchen (Ordinationstormulare e1ne orößere Einmütigkeıt 1n der Amtslehre
aufweısen alg Vermuten WwAare.
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Agende Wisconsin 1911
Wir bestätigen dich hiermit öffentlich in dem hei-

ligen Amte des Wortes und der Sakramente Gottes des 
Dreieinigen und erklären dich als einen berufenen 
Diener der heiligen christlichen Kirche im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes!

Agende Missouri 1922
Dieweil Ihr nun, geliebter Bruder in dem Herrn, 

das Zeugnis habt, daß Ihr vermögt, einer Gemeinde 
des Herrn recht vorzustehen, Euch auch dazu bereit 
erklärt habt, das Amt zu führen des Neuen Testaments 
unter der Gemeinde, die Euch rechtmäßig berufen hat, 
so erklären und bestätigen wir Euch durch Auflegung 
unserer Hände hiermit öffentlich und feierlich als ei-
nen Mitarbeiter im Wort und in der Lehre und ordnen 
Euch ab zum Dienst der heiligen Kirche: im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Die Ordinationsformel von 1902 entspricht wörtlich der der australischen 
Agende von 1912.21 Sie wird laut des Titels der Agende einer lutherischen 
Agende des Königreichs Sachsen entnommen sein. Hier kommt noch der pas-
sive Charakter des Ordinators zum Ausdruck, der als Diener seines Herrn Jesus 
Christus das Amt überträgt, den Ordinanden zum Amt weiht und ordnet. 1922 
hört sich die Ordinationsformel ganz anders an. Der Ordinator erklärt und be-
stätigt das, was nach missourischer Lehre die Hauptsache und das Eigentli-
che der Amtsübertragung ist: die rechtmäßige Berufung durch die Gemeinde. 
Trotzdem wird hier auch noch zum Dienst der heiligen Kirche geordnet. In 
der wisconsinischen Agende von 1911 ist die Ordinationsformel stark an den 
Wortlaut von Missouri 1902 angelehnt, bei den Verben allerdings das „über-
antworten“ durch „bestätigen“ und das „ordnen und weihen“ durch „erklären“ 
ersetzt worden. Die Handauflegung ist im Wortlaut verschwunden und durch 
ein „öffentlich“ ersetzt. Auch hier tritt das Handeln Gottes in der Ordination 
in den Hintergrund, wenn es nicht sogar ganz verschwindet. Das ist kaum ver-
wunderlich, da für beide Kirchen das Amt nicht in der Ordination durch die 
Handauflegung, sondern durch die Berufung der Gemeinde übertragen wird. 

21	 S.a. Jobst Schöne: „Geweiht zum Diener der Kirche“. Zum Verständnis der heiligen Ordination 
in den Ordinationsformularen der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche, in: De 
Fundamentis Ecclesiae, Gedenkschrift für Pastor Dr. theol. Hellmut Lieberg, Braunschweig 
1973, S. 210-219. Schöne kommt zu dem Ergebnis, daß gerade die in den Vorgängerkirchen 
der SELK gebräuchlichen Ordinationsformulare eine größere Einmütigkeit in der Amtslehre 
aufweisen als zu vermuten wäre.
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Es geschıeht 1eTr nıchts in der Ordınatıon, außer e1ner Bestätigung der Beru-
tfung Urc dıe (r1TemenInde.

Rubrizierung Qes apıtels „Heilige Amtshandlungen”
Mıssauri 19072 VWiseconsıiın 1911 MıssaurIi 197272

Föormulare tur allerleı
Kırchliche Handlungen

Kındertaufle Kındertaufle Kındertaufle
Bestatigung cer Jachtaufte KOonTIrMaAatIion Kurzere rm cer Kındertaule
AauTle cer Frwachsenen ummnahnme VOT} KOoNverlten Bestatigung cer OTllauTe
Conftirmatıe Verlobnıs AauTle cer Frwachsenen

KrankenkommunıonTrauung Trauung
KrankencommMUNIGN Jubel-Hochzelit Konfirmationshandlung

Kranken-Kommunlen Trauung
ulerdem tindel SICH IM Begräbnis Begräbnis Uure| cden Pastor
Kapıtel „Oranung cer L eseaeleiche L eseaeleiche
(sottesdienst cer un Ordimation Oradination
AIl Begräbnis” UNG m Einfuhrung aınes Predigers Einfuhrung aınes Schullehrers
Kapıtel „Anhan Einfuhrung aınes Einfuhrung meuerwaählter
ausschliefßlhe! cer un Schullehrers Vorsieher
„Oradimatıio  D Einfuhrung meuerwaäahnlter LEeguUnNg Qes (sSrundsterms aıner

Kırchen- Kırche
UNG Schulvorsteher Einweilhung aıner Kırche
Gememde-Versammlung Einweilhung aınes
LEegUung Qes (sSrundstems Schulhauses
aıner Kırche Einweilhung aınes
Einweilhung aıner Csottesackers
K rche Glockenweıihe
Einweilhung aınes
Schulhauses

Urgelweihe
Urgelweihe
Glockenweıhe
Einweilhung aınes
Csottesackers

Der Vergleich der Rubrizıerungen in den Agenden ze1gt, dal3 MiıssourIı
97)°) nahezu dem wisconsiınıschen Vorbild VOLL 19 11 gefolgt allerdıngs mıt
einer wenıger starken Gewichtung der Schule und iıhrer Amter und Urgane.
Hıer sınd ohl schon dıe ersten Auswırkungen der Wauwatosa- Iheologıe
erkennen und dıe Dıstanz der Miıssourisynode ZU wisconsınıschen Weg Diıe
Debatte hat allerdıngs ıhren Nıederschlag in beıden Agenden gefunden, indem
das Amt des Schullehrers?? berücksıichtigt wırd und dıe 1NIU.  ng in dieses
Amt für e1n agendarısches Formular als würdı1g erachtet wurde.

Diıe rage, b sıch dıe Amtstheologıe der Miıssouriısynode In den ahren
zwıschen 9072 und 97° gewandelt hat, mul OT7Z des agendarıschen eI1iun-
des verneımnt werden. Sa wırd In der ogmatı. Franz Pıepers?> dıe Walther-

1e. ÖOCLH. Walther: Dhe Stimme ULSCICT Kırche 1n der Trage VL Kırche ınd Amt. rlangen
18575

23 AFrı eggı1ister Pıepers ogmatık, i LousS 1928 Das egg1ster welst
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Es geschieht hier nichts in der Ordination, außer einer Bestätigung der Beru-
fung durch die Gemeinde.

Der Vergleich der Rubrizierungen in den Agenden zeigt, daß Missouri 
1922 nahezu dem wisconsinischen Vorbild von 1911 gefolgt ist, allerdings mit 
einer weniger starken Gewichtung der Schule und ihrer Ämter und Organe. 
Hier sind wohl schon die ersten Auswirkungen der Wauwatosa-Theologie zu 
erkennen und die Distanz der Missourisynode zum wisconsinischen Weg. Die 
Debatte hat allerdings ihren Niederschlag in beiden Agenden gefunden, indem 
das Amt des Schullehrers22 berücksichtigt wird und die Einführung in dieses 
Amt für ein agendarisches Formular als würdig erachtet wurde.

Die Frage, ob sich die Amtstheologie der Missourisynode in den Jahren 
zwischen 1902 und 1922 gewandelt hat, muß trotz des agendarischen Befun-
des verneint werden. So wird in der Dogmatik Franz Piepers23 die Walther-

22	 Siehe C.F.W. Walther: Die Stimme unserer Kirche in der Frage von Kirche und Amt, Erlangen 
1875.

23	 E. Eckhardt: Register zu D. F. Piepers Dogmatik, St. Louis 1928. Das Register weist nur 

Rubrizierung des Kapitels „Heilige Amtshandlungen“ 
Missouri 1902 Wisconsin 1911 

Formulare für allerlei 
kirchliche Handlungen 

Missouri 1922 

Kindertaufe 
Bestätigung der Jachtaufe 
Taufe der Erwachsenen 
Confirmation 
Trauung 
Krankencommunion 
 
Außerdem findet sich im 
Kapitel „Ordnung der 
Gottesdienste“ der Punkt 
„VII. Begräbnis“ und im 
Kapitel „Anhang“ 
ausschließlich der Punkt 
„Ordination“ 

Kindertaufe 
Konfirmation 
Aufnahme von Konvertiten 
Verlöbnis 
Trauung 
Jubel-Hochzeit 
Kranken-Kommunion 
Begräbnis 
Leseleiche 
Ordination 
Einführung eines Predigers 
Einführung eines 
Schullehrers 
Einführung neuerwählter 
Kirchen-  
und Schulvorsteher 
Gemeinde-Versammlung 
Legung des Grundsteins 
einer Kirche 
Einweihung einer neuen 
Kirche 
Einweihung eines 
Schulhauses 
Orgelweihe 
Glockenweihe 
Einweihung eines 
Gottesackers 

Kindertaufe 
Kürzere Form der Kindertaufe 
Bestätigung der Nottaufe 
Taufe der Erwachsenen 
Krankenkommunion 
Konfirmationshandlung 
Trauung 
Begräbnis durch den Pastor 
Leseleiche 
Ordination 
Einführung eines Schullehrers 
Einführung neuerwählter 
Vorsteher 
Legung des Grundsteins einer 
Kirche 
Einweihung einer Kirche 
Einweihung eines neuen 
Schulhauses 
Einweihung eines neuen 
Gottesackers 
Glockenweihe 
Orgelweihe 

 
Der Vergleich der Rubrizierungen in den Agenden zeigt, daß Missouri 1922 nahezu dem 
wisconsinischen Vorbild von 1911 gefolgt ist, allerdings mit einer weniger starken 
Gewichtung der Schule und ihrer Ämter und Organe. Hier sind wohl schon die ersten 
Auswirkungen der Wauwatosa-Theologie zu erkennen und die Distanz der 
Missourisynode zum wisconsinischen Weg. Die Debatte hat allerdings ihren 
Niederschlag in beiden Agenden gefunden, indem das Amt des Schullehrers 
22berücksichtigt wird und die Einführung in dieses Amt für ein agendarisches Formular 
als würdig erachtet wurde. 
Die Frage, ob sich die Amtstheologie der Missourisynode in den Jahren zwischen 1902 
und 1922 gewandelt hat, muß trotz des agendarischen Befundes verneint werden. So 
wird in der Dogmatik Franz Piepers23 die Walthersche24 Position weiterhin tradiert, die 

                                                
22  Siehe C.F.W. Walther: Die Stimme unserer Kirche in der Frage von Kirche und Amt, Erlangen 
1875. 
23  E. Eckhardt: Register zu D. F. Piepers Dogmatik, St. Louis 1928. Das Register weist nur den 
„Beruf zum Predigtamt“ auf, keinen „Beruf zum Lehrer bzw. Lehramt“ S. 14. Auch die Begriffe „Lehrer“ 
oder „Schule“ sind nicht aufgeführt. Unter dem Begriff „Ordination“ finden sich u.a. folgende 
Unterpunkte im Register: „Ordination eine kirchliche Ordnung, Mittelding. Nicht durch Ordination, 
sondern durch den Beruf wird man Pastor, 3,519. Die Ordination ist eine von der Gemeinde 
übertragene Gewalt, 3,519.“ S. 57. 
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sche?*4 Posıtion weıterhın tradıert. dıe Ausemandersetzung den göttlıchen
Berut des Schullehrers aber nıcht angesprochen. Diıe AÄnderungen In der Agen-
de lassen oher darauf schlıeßen, dal}3 urc dıe Debatte e1ine amtstheologıische
Selbstvergewıisserung In der Miıssour1synode stattgefunden hat, dıe s ermOg-
ıchte. nıcht mehr 1LLUL uberheierte agendarısche Formulare übernehmen.
sondern e1gene entwıickeln. dıe dıe e1gene Lehre deutlicher Geltung
bringen konnten.

DIe aktuelle amtstheologische achlage zwıschen LGMS,
WELS und ELS

In den ahren 2012 bıs 2015 tanden In den USA intormelle (Grespräche der
Miıssour1synode mıt der Wısconsimsynode und der Ev.-Luth. Synode
Statt. Als e1InNnes der Ergebnisse dieser (Grespräche fü  z e1in Artıkel In der theo-
logıschen Zeıitschrift der ELFEK „Theologische Handreichung und Informatı-
on  e Vo DL 2016 auf. dal}3 „EINIZE Mıliverständnisse ausgeraumt werden
|konnten], z B In eZzug auf dıe Lehre der WELELS und ELS V OLl Kırche und
Amt““2> Dies ezieht sıch auf tolgenden Abschnıiıtt des ofNzıellen Berichtes der
(Grespräche:

„Zum e1spie ist s in ULLSCICILL Dıskussionen der Amtstheologı1e klar SC
worden. dal}3 WIT das kırchliche en In 1ıcher We1lse gestalten. Wır alle
wollen. dal3 gut ausgebildete männlıche Pastoren ULLSCIC (1eme1ınden weıden,.
und WIT alle en andere Kırchenämter WI1e dıe Lutherischen Schullehrer. dıe
SAaLTITILELL mıt den Pastoren ıhren Diıenst versehen. ber WIT reden über dıe
Notwendigkeıt des Predigtamtes auf verschiedene We1lse und präsentieren den
Schriftgrund der mtsiehre unterschiedlich. Teıl aufgrund ULLSCICI unter-
schiedlichen Geschichte und der unterschiedlichen Herausforderungen, VOIL
dıe WIT gestellt SINd. Wır erkennen, dal}3 in diesem Punkt welıtere Dıskussionen
stattzunndene

den 95  ESrU.: ZU Predigtamt“ auf,  5 keınen 95  TU Z U Lehrer bzw. Lehramt“‘ ıuch e
egrıffe „Lehrer“ der „Schule Süind nıcht aufgeführt. Unter dem Begriff „Urdınatıo en
sSıch olgende Unterpunkte 1M eggıster: „UOrdınatıion, e1ne kırchliche T  ung, Mıtteldinge.
1C. durch Ordınatıion, Ssondern UTrC!| den erı WwIırd TL Pastor, 3,519. Dhe ()rdınation 1st
elne V(CHL der (1emeınde übertragene Gewalt, 3,519.” /
/ur Person ÖOCLH. ers vel das Kapıtel OLF Walther ınd Se1nNe /eıt 11 Chrıstoph
Barnbrock: Dhe Predigten ÖOCLH. ers 1M Ontext deutscher Auswanderergemennden 1n
den USA, Hamburg 2003

25 TımothyBuelow: Informelle Gespräche, / umandes Austausches zwıschen Mıssourısynode
ınd Wısconsinsynode 1n den USA, 11 Theologische Handreıichung ınd Informatıon, Jhe
DL 2016 Nr. SeitelO6

26 Übersetzung: Wıttenberge. Keport the eget1ngs LOCMS and WELS Leaders MI1
2015 ”HoOor example, 1n A1SCUSSIONS the MINISEITY, 1T has become evıdent 'hat

UrC!| ıfe 1n veCLYy Sımı1lar WdYyS We all WAanl well-traıned, male DasSiors LO shepher, (ILLL

congregations, and all AVE other Urc offces Such A utheran schoaol teachers hat
together wıth Dastors. But alk ahbout the NeCESSILY of the pastora| ce In C1ifferent WdYyYS
and present the scrıptural basıs of the doctrıne dıfferently, 1n parti due LO C1fferent hıstorıes

110	 Jens Wittenberg

sche24 Position weiterhin tradiert, die Auseinandersetzung um den göttlichen 
Beruf  des Schullehrers aber nicht angesprochen. Die Änderungen in der Agen-
de lassen eher darauf schließen, daß durch die Debatte eine amtstheologische 
Selbstvergewisserung in der Missourisynode stattgefunden hat, die es ermög-
lichte, nicht mehr nur überlieferte agendarische Formulare zu übernehmen, 
sondern eigene zu entwickeln, die die eigene Lehre deutlicher zur Geltung 
bringen konnten.

3.4. Die aktuelle amtstheologische Sachlage zwischen LCMS, 
WELS und ELS 

In den Jahren 2012 bis 2015 fanden in den USA informelle Gespräche der 
Missourisynode mit der Wisconsinsynode und der Ev.-Luth. Synode (ELS) 
statt. Als eines der Ergebnisse dieser Gespräche führt ein Artikel in der theo-
logischen Zeitschrift der ELFK „Theologische Handreichung und Informati-
on“ vom April 2016 auf, daß „einige Mißverständnisse ausgeräumt werden 
[konnten], z.B. in Bezug auf die Lehre der WELS und ELS von Kirche und 
Amt“25. Dies bezieht sich auf folgenden Abschnitt des offiziellen Berichtes der 
Gespräche:

„Zum Beispiel ist es in unseren Diskussionen der Amtstheologie klar ge-
worden, daß wir das kirchliche Leben in ähnlicher Weise gestalten. Wir alle 
wollen, daß gut ausgebildete männliche Pastoren unsere Gemeinden weiden, 
und wir alle haben andere Kirchenämter wie die Lutherischen Schullehrer, die 
zusammen mit den Pastoren ihren Dienst versehen. Aber wir reden über die 
Notwendigkeit des Predigtamtes auf verschiedene Weise und präsentieren den 
Schriftgrund der Amtslehre unterschiedlich, zum Teil aufgrund unserer unter-
schiedlichen Geschichte und der unterschiedlichen Herausforderungen, vor 
die wir gestellt sind. Wir erkennen, daß in diesem Punkt weitere Diskussionen 
stattzufinden haben.“ 26 

den „Beruf zum Predigtamt“ auf, keinen „Beruf zum Lehrer bzw. Lehramt“ S. 14. Auch die 
Begriffe „Lehrer“ oder „Schule“ sind nicht aufgeführt. Unter dem Begriff „Ordination“ finden 
sich u.a. folgende Unterpunkte im Register: „Ordination, eine kirchliche Ordnung, Mittelding. 
Nicht durch Ordination, sondern durch den Beruf wird man Pastor, 3,519. Die Ordination ist 
eine von der Gemeinde übertragene Gewalt, 3,519.“ S. 57.

24	 Zur Person C.F.W. Walthers vgl. das Kapitel 3. C.F.W. Walther und seine Zeit in: Christoph 
Barnbrock: Die Predigten C.F.W. Walthers im Kontext deutscher Auswanderergemeinden in 
den USA, Hamburg 2003. 

25	 Timothy Buelow: Informelle Gespräche, Zum Stand des Austausches zwischen Missourisynode 
und Wisconsinsynode in den USA, in: Theologische Handreichung und Information, 34. Jhg. 
April 2016 Nr. 2, Seite16.

26	 Übersetzung: Wittenberg. A Report on the Meetings of ELS, LCMS and WELS Leaders 2012-
2015. ”For example, in our discussions on the ministry, it has become evident that we carry 
on church life in very similar ways. We all want well-trained, male pastors to shepherd our 
congregations, and we all have other church offices such as Lutheran school teachers that serve 
together with pastors. But we talk about the necessity of the pastoral office in different ways 
and present the scriptural basis of the doctrine differently, in part due to our different histories 
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Meın Artıkel versteht sıch als Problemanze1ge und versucht, Tradıti-
Oonsstraänge amtstheologıischer Entwıicklungen aufzuze1gen. Dıe Ergebnisse der
iNnIormellen Grespräche zwıschen LOCMS und WLELS sınd e1 och nıcht be-
rücksıichtigt. ber s Se1 auf diese hingewıiesen auch als eleg afür. da 111a

e1 ıst, dıe amtstheologıschen Entwıicklungen der letzten Jahrzehnte bılateral
1m kontessionellen Luthertum theologısc. autfzuarbeıten.

Der Gedanke der Praktıikabilitat als leıtendes Mo-
ment theologischer Entscheidungen n cder Freien

luth Synode in Sudafrıka?

271 Beziehungen zwıschen FELSISA und WELS

Diıe FELSISA entstand 1m 19 Jahrhundert., als deutsche 1edler 1m Zuge der
Hermannsburger Missionsarbeıt ach udafrıka kamen (Hermannsburger Kom-
MUNn1SmMUS). Durch das Fasko der ardelandschen Superintendentur“*’ kam U

Ende des „Mıissionskommunismus””. Abwanderung der Miıssıonskolo-
nısten V Oll den Miıssiıonsstationen und Gründung „weı1ißer“ lutherischer (1e-
meınden In udafrıka Als U 1m Jahre 897 Bruch zwıschen der Hanno-
verschen evangelısch-lutherischen TeEIKIrICHE und der Hermannsburger 1s8s10N
kam“*®, trennten sıch emn1g€ Miıssıonare und auch we1llße (1 meInden in uüdafrıka
V Oll der Hermannsburger 18S10N und gründeten dıe erste unabhängıge e-
rische IC In udafrıka dıe Freilie ev.-Iuth. Synode In udafrıka.?? Diıe In-
ternatiıonalen Kontakte der FELSISA eschränkten sıch bıs ach dem /Zweıten
Weltkrieg auf dıe lutherischen Teiıkırchen In Deutschlan: Das anderte sıch erst
In den 600er en des vorıgen Jahrhunderts. als U Kontakten miıt urchre1-
senden Miıss1ıonaren der WLELS kam Bald schon wurde gegenseıltige anzel-
und Abendmahlsgemenmschaft aufgerichtet und s wurden auch Geistliche der
FELSISA In den USA Semımaren der WLELS ausgebildet. 956 kündıgte dıe
WLELS dıe Kırchengemeinnschaft FELSISA auf.>9

and the C1fferent that face. We recogn1ıze 'hat urther AÄSCUSSIONS hıs tOp1c 1l
eed LO ake place.  29

7 1e. arl Bohmer: August Hardeland and the „Rheimuische“ and „Hermannsburger“
M1SsS10ns, berurseler Ergaänzungsban« 18  „ Göttingen 2016

28 Volker Stolle, Dhe 188102 der Hannoverschen evangelısch-lutherischen Freikırche alg
Fortsetzung der Hermannsburger 188102 und alg Neugründung, 11 Kırchenmission ach
Iutherischem Verständnıs, Munster, 1993 607

7 Oohannes chnackenberg, Entstehung der Freien ev -Iuth. Synode 1n Ud-Afrıka, 11 (reschichte
der Freien ev -Iuth Synode 1n ud-AÄAfrıka 2-1  „ ed. Ders., e]  e 1933 18
Peter Ahlers, Dhe Freıe Evangelısch-Lutherıis Synode 1n Sudafrıka (FELSISA), Pretor1a,
19958
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Mein Artikel versteht sich nur als Problemanzeige und versucht, Traditi-
onsstränge amtstheologischer Entwicklungen aufzuzeigen. Die Ergebnisse der 
informellen Gespräche zwischen LCMS und WELS sind dabei noch nicht be-
rücksichtigt. Aber es sei auf diese hingewiesen auch als Beleg dafür, daß man 
dabei ist, die amtstheologischen Entwicklungen der letzten Jahrzehnte bilateral 
im konfessionellen Luthertum theologisch aufzuarbeiten.

2. Der Gedanke der Praktikabilität als leitendes Mo-
ment theologischer Entscheidungen in der Freien ev.-

luth. Synode in Südafrika?

2.1. Beziehungen zwischen FELSISA und WELS

Die FELSISA entstand im 19. Jahrhundert, als deutsche Siedler im Zuge der 
Hermannsburger Missionsarbeit nach Südafrika kamen (Hermannsburger Kom-
munismus). Durch das Fiasko der Hardelandschen Superintendentur27 kam es 
zum Ende des „Missionskommunismus“, zur Abwanderung der Missionskolo-
nisten von den Missionsstationen und zur Gründung „weißer“ lutherischer Ge-
meinden in Südafrika. Als es im Jahre 1892 zum Bruch zwischen der Hanno-
verschen evangelisch-lutherischen Freikirche und der Hermannsburger Mission 
kam28, trennten sich einige Missionare und auch weiße Gemeinden in Südafrika 
von der Hermannsburger Mission und gründeten  die erste unabhängige luthe-
rische Kirche in Südafrika: die Freie ev.-luth. Synode in Südafrika.29 Die in-
ternationalen Kontakte der FELSISA beschränkten sich bis nach dem Zweiten 
Weltkrieg auf die lutherischen Freikirchen in Deutschland. Das änderte sich erst 
in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts, als es zu Kontakten mit durchrei-
senden Missionaren der WELS kam. Bald schon wurde gegenseitige Kanzel- 
und Abendmahlsgemeinschaft aufgerichtet und es wurden auch Geistliche der 
FELSISA in den USA an Seminaren der WELS ausgebildet. 1986 kündigte die 
WELS die Kirchengemeinschaft zur FELSISA auf.30 

and the different concerns that we face. We recognize that further discussions on this topic will 
need to take place.”

27	 Siehe Karl E. Böhmer: August Hardeland and the „Rheinische“ and „Hermannsburger“ 
Missions, Oberurseler Hefte Ergänzungsband 18, Göttingen 2016.

28	 Volker Stolle, Die Mission der Hannoverschen evangelisch-lutherischen Freikirche als 
Fortsetzung der Hermannsburger Mission und als Neugründung, in: Kirchenmission nach 
lutherischem Verständnis, Münster, 1993, S. 60f.

29	 Johannes Schnackenberg, Entstehung der Freien ev.-luth. Synode in Süd-Afrika, in: Geschichte 
der Freien ev.-luth. Synode in Süd-Afrika 1892-1932, ed. Ders., Celle, 1933, S. 18.

30	 Peter Ahlers, Die Freie Evangelisch-Lutherische Synode in Südafrika (FELSISA), Pretoria, 
1998,  S. 6.
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Einfuhrung der Absolution Vo astoren Uurc

nıchtordinierte ersonen

Diıe FELSISA hat inzwıschen einen Passus In iıhre Synodalordnung aufge-
HOINLHNELL, der eiınen markanten Punkt ezüglıc iıhrer Amtstheologıe aufwelst.
In Kapıtel Lebensordnung “ e1 U unter Die Beichte112  Jens Wittenberg  2.2. Einführung der Absolution von Pastoren durch  nichtordinierte Personen  Die FELSISA hat inzwischen einen Passus in ihre Synodalordnung aufge-  nommen, der einen markanten Punkt bezüglich ihrer Amtstheologie aufweist.  In Kapitel „5. Lebensordnung“ heißt es unter „ 5.4. Die Beichte“:  „5.4.6. Absolution des Pastors  Eine nach $ 5.3.5.2. berufene Person kann  dem Pastor im Gottesdienst die Absolution ertei-  len  “  Unter „5.3. Das Heilige Abendmahl“ heißt es dort:  „5.3.5.2. Bei der Austeilung des Abendmahles  an die Kommunikanten können von der Gemeinde  dazu gewählte Personen (in der Regel Kirchen-  vorsteher) und Vikare dem Pastor helfen. Sie kön-  nen auch dem Pastor das Abendmahl reichen. ...“  €  Bei einer Südafrikareise im Februar 2005 hatte ich die Gelegenheit, et-  lichen Pastoren der FELSISA gegenüber diesen Passus der Synodalordnung  anzusprechen. Folgende Eindrücke konnte ich sammeln:  Anlaß zu dieser Änderung der Ordnung der Beichte war  wohl der Wunsch des Pastors einer der größeren Gemeinden der  Synode, auch weiterhin die Absolution sonntäglich direkt zuge-  sprochen zu bekommen. Bisher war in dieser Gemeinde dazu  immer mindestens ein emeritierter Amtsträger zugegen, der die-  sen Dienst übernahm.  (Aus eigenem Erleben kann ich berichten, daß die neue Ord-  nung auch praktiziert wird. So konnte ich beobachten, wie bei  einem Gottesdienst, bei dem ein zweiter Amtsträger (mich selbst  nicht mitgerechnet) als Gastprediger zugegen war, der Gastpre-  diger zwar dem Liturgen das Abendmahl reichte, Letzterem die  Absolution aber von dem dazu bestimmten Kirchenvorsteher  unter Handauflegung zugesprochen wurde. Zwei Wochen spä-  ter wurden in einer anderen Gemeinde beide Dienste von einem  Kirchenvorsteher übernommen, obwohl dort ein Emerit zuge-  gen war.)  Gegenüber verschiedenen Amtsträgern der freien Synode  sprach ich diese Problematik der neuen Beichtpraxis an. Dabei  konnte ich neben dem Eindruck einer gewissen RatlosigkeitAbsolution des Pastors

Eine nach 5.35.0.2 berufene Person kann
dem Pastor IM Gottesdienst die Absolution ertei-
len
Unter Das Heilige Abendm.  s el Ort.

Bei der Austeilung des Abendmahles
die Kommunikanten können VOoN der (tjemeinde

AzZu EW  € Personen (In der ege, Kirchen-
vorsteher) und Vikare dem Pastor helfen. Sıie KON-
HeEN auch dem Pastor das Abendmahlt reichen.112  Jens Wittenberg  2.2. Einführung der Absolution von Pastoren durch  nichtordinierte Personen  Die FELSISA hat inzwischen einen Passus in ihre Synodalordnung aufge-  nommen, der einen markanten Punkt bezüglich ihrer Amtstheologie aufweist.  In Kapitel „5. Lebensordnung“ heißt es unter „ 5.4. Die Beichte“:  „5.4.6. Absolution des Pastors  Eine nach $ 5.3.5.2. berufene Person kann  dem Pastor im Gottesdienst die Absolution ertei-  len  “  Unter „5.3. Das Heilige Abendmahl“ heißt es dort:  „5.3.5.2. Bei der Austeilung des Abendmahles  an die Kommunikanten können von der Gemeinde  dazu gewählte Personen (in der Regel Kirchen-  vorsteher) und Vikare dem Pastor helfen. Sie kön-  nen auch dem Pastor das Abendmahl reichen. ...“  €  Bei einer Südafrikareise im Februar 2005 hatte ich die Gelegenheit, et-  lichen Pastoren der FELSISA gegenüber diesen Passus der Synodalordnung  anzusprechen. Folgende Eindrücke konnte ich sammeln:  Anlaß zu dieser Änderung der Ordnung der Beichte war  wohl der Wunsch des Pastors einer der größeren Gemeinden der  Synode, auch weiterhin die Absolution sonntäglich direkt zuge-  sprochen zu bekommen. Bisher war in dieser Gemeinde dazu  immer mindestens ein emeritierter Amtsträger zugegen, der die-  sen Dienst übernahm.  (Aus eigenem Erleben kann ich berichten, daß die neue Ord-  nung auch praktiziert wird. So konnte ich beobachten, wie bei  einem Gottesdienst, bei dem ein zweiter Amtsträger (mich selbst  nicht mitgerechnet) als Gastprediger zugegen war, der Gastpre-  diger zwar dem Liturgen das Abendmahl reichte, Letzterem die  Absolution aber von dem dazu bestimmten Kirchenvorsteher  unter Handauflegung zugesprochen wurde. Zwei Wochen spä-  ter wurden in einer anderen Gemeinde beide Dienste von einem  Kirchenvorsteher übernommen, obwohl dort ein Emerit zuge-  gen war.)  Gegenüber verschiedenen Amtsträgern der freien Synode  sprach ich diese Problematik der neuen Beichtpraxis an. Dabei  konnte ich neben dem Eindruck einer gewissen RatlosigkeitBe1 e1ner Sudaflrıkareise 1m Februar 2005 atte ich dıe Gelegenheıt, ei{-

lıchen Pastoren der FELSISA gegenüber diesen Passus der Synodalordnung
anzusprechen. olgende Eiındrücke konnte ich ammeln:

na dieser AÄnderung der Ordnung der Beıchte WAadl

ohl der unsch des Pastors einer der orößeren (1 me1Inden der
Synode, auch weıterhın dıe Absolution sonntäglıch dırekt ZUSC-
sprochen bekommen. Bısher WAadl in dieser (rTemenmınde dazu
immer mıindestens e1n emeritierter Amtsträger SCHCLL, der dıe-
C111 Diıenst übernahm

(Aus e1genem Erleben annn ich berichten. da dıe CUC ()rd-
HULLS auch praktızıert wIrd. Sa konnte ich beobachten. WI1e be1l
eiInem Gottesdienst, be1 dem e1in zweıter Amtsträger MI1C selbst
nıcht mıtgerechnet) als Gastprediger SCHCH WAdl, der (Tastpre-
1ger ZWAadl dem Lıturgen das Abendmahl reichte, Letzterem dıe
Absolution aber V OLl dem dazu bestimmten Kırchenvorsteher
unter Handauflegung zugesprochen wurde. WEe1 ochen Spa-
ter wurden in einer anderen (rTemenmınde e1: Diıenste V OLl eiInem
Kırchenvorsteher übernommen, obwohl dort e1n Emerıt ZUSC-
SCH war.)

Gegenüber verschliedenen Amtsträgern der freien Synode
sprach ich diese Problematık der Be1c  raX1s £e1
konnte ich neben dem Eiındruck einer gewlssen Ratlosigkeıt

112	 Jens Wittenberg

2.2. Einführung der Absolution von Pastoren durch  
nichtordinierte Personen

Die FELSISA hat inzwischen einen Passus in ihre Synodalordnung aufge-
nommen, der einen markanten Punkt bezüglich ihrer Amtstheologie aufweist. 
In Kapitel „5. Lebensordnung“ heißt es unter „5.4. Die Beichte“:

„5.4.6. Absolution des Pastors
Eine nach § 5.3.5.2. berufene Person kann 

dem Pastor im Gottesdienst die Absolution ertei-
len.“
Unter „5.3. Das Heilige Abendmahl“ heißt es dort:

„5.3.5.2. Bei der Austeilung des Abendmahles 
an die Kommunikanten können von der Gemeinde 
dazu gewählte Personen (in der Regel Kirchen-
vorsteher) und Vikare dem Pastor helfen. Sie kön-
nen auch dem Pastor das Abendmahl reichen. ...“

Bei einer Südafrikareise im Februar 2005 hatte ich die Gelegenheit, et-
lichen Pastoren der FELSISA gegenüber diesen Passus der Synodalordnung 
anzusprechen. Folgende Eindrücke konnte ich sammeln: 

Anlaß zu dieser Änderung der Ordnung der Beichte war 
wohl der Wunsch des Pastors einer der größeren Gemeinden der 
Synode, auch weiterhin die Absolution sonntäglich direkt zuge-
sprochen zu bekommen. Bisher war in dieser Gemeinde dazu 
immer mindestens ein emeritierter Amtsträger zugegen, der die-
sen Dienst übernahm. 

(Aus eigenem Erleben kann ich berichten, daß die neue Ord-
nung auch praktiziert wird. So konnte ich beobachten, wie bei 
einem Gottesdienst, bei dem ein zweiter Amtsträger (mich selbst 
nicht mitgerechnet) als Gastprediger zugegen war, der Gastpre-
diger zwar dem Liturgen das Abendmahl reichte, Letzterem die 
Absolution aber von dem dazu bestimmten Kirchenvorsteher 
unter Handauflegung zugesprochen wurde. Zwei Wochen spä-
ter wurden in einer anderen Gemeinde beide Dienste von einem 
Kirchenvorsteher übernommen, obwohl dort ein Emerit zuge-
gen war.)

Gegenüber verschiedenen Amtsträgern der freien Synode 
sprach ich diese Problematik der neuen Beichtpraxis an. Dabei 
konnte ich neben dem Eindruck einer gewissen Ratlosigkeit 
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wahrnehmen. dal}3 111a sıch theolog1ısc adurch abgesı1-
chert en meınte, dal}3 dıe entsprechenden Personen V Oll

der (tTemenmde diesem Dıenst vgewählt werden und somıt
„berufen“ (rıte vocatus”?) se1len und dıe Eınsetzung des Amtes
der Schlüssel be1l 18 der SdHZCH Jüngergemeimmnde und nıcht
1LLUL den posteln gegolten habe So pricht dıe Synodalordnung
auch beım Abendmahl V OLl „gewählten Personen“ und be1 der
Beıiıchte 1m ucC  ezug auf diese gewählten Personen VOLL „DE-
rutenen Personen‘“. Eın anderer Argumentationsstrang VerWIeS
darauf. dal}3 1m Neuen Testament auch Alteste als (rTemenmdele1-
ter genannt werden und diese Altesten dıe heutigen Kırchenvor-
steher selen.

FEınmal SdL17Z abgesehen V OLl dem seelsorgerlıc berechtigten nlhegen, ıh-
11 Pastoren den Zuspruch der Sündenvergebung oft WI1e möglıch gewähren

können. bırgt diese AÄnderung der Lebensordnung der FELSISA e1n theo-
logısches Problem in sıch. weıl S1e einer amtstheologıschen Verschiebung
fü  z ährend 1eTr dıe Verwaltung und Konsekration des Abendmahles e1IN-
deutig In der and des Pastors verbleıbt, und ıhm Heltfer be1l der Auste1lung

dıe Seıte gestellt werden und ıhm selbst das Abendmahl reichen. wırd be1
der Beıchte der Akt der Absolution mıt Zuspruch und Handauflegung In dıe
anı e1InNnes dieser Heltfer gegeben. Daraus ergeben sıch olgende Fragen: Ist
dıe Handauflegung mıt /uspruch der Absolution dıe Person des ordınler-
ten Amtsträgers gebunden oder annn S16 einem dazu „berutenen“ Laıien, W CL

auch Kırchenvorsteher. übertragen werden. ohne dal}3 dieser ordınılert wırd?
Inwıiewelılt entspricht diese Praxıs den Lehrtradıtionen des kontessionellen Lu-
thertums., mıt dem dıe FELSISA heute In Kırchengemeinschaft steht., oder sınd
1er Eimnflüsse wıisconsınıscher Pragung., unionıstischer erKun: urc Bezle-
hungen ala Transvaal 1Irc em Hermannsburger Synode) oder SdI
süudaftfrıkanısch-reformierten Einschlags erkennen?

DIe theologische Auseinandersetzung uber die geanderte
BeichtpraxIis In der Freien Synode

Be1 meınen etzten Aftrıkaaufenthalten 2010 und 2016 habe ich erfahren.
dal}3 dıe CUC Beı1c.  TaX1s zunächst (2010) nıcht mehr In en und inzwıschen
(20 och In wenıgen (1 meInden der FELSISA auch gehandhabt wırd Als
auptgruns erIur sehe ich eiınen Grenerationswechsel 1m Mınıistermrum der FEL-
SISA Sınd gerade auch dıejenıgen Pastoren, dıe In den 1 960ern in der Wi1ıscon-
sinsynode studıiert hatten. inzwıschen In den Ruhestand getreten, ist e1n rheblı-
cher Teıl der Jungen Pastoren in Oberursel ausgebıildet worden und emn1g€ och
In Fort ayne bzw. S{. LouIls SOWIEe In ambrıidge. erjJen1ge Teı1il der Pastoren,
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wahrnehmen, daß man sich theologisch dadurch genug abgesi-
chert zu haben meinte, daß die entsprechenden Personen von 
der Gemeinde zu diesem Dienst gewählt werden und somit 
„berufen“ (rite vocatus?) seien und die Einsetzung des Amtes 
der Schlüssel bei Mt 18 der ganzen Jüngergemeinde und nicht 
nur den Aposteln gegolten habe. So spricht die Synodalordnung 
auch beim Abendmahl von „gewählten Personen“ und bei der 
Beichte im Rückbezug auf diese gewählten Personen von „be-
rufenen Personen“. Ein anderer Argumentationsstrang verwies 
darauf, daß im Neuen Testament auch Älteste als Gemeindelei-
ter genannt werden und diese Ältesten die heutigen Kirchenvor-
steher seien.

Einmal ganz abgesehen von dem seelsorgerlich berechtigten Anliegen, ih-
ren Pastoren den Zuspruch der Sündenvergebung so oft wie möglich gewähren 
zu können, birgt diese Änderung der Lebensordnung der FELSISA ein theo-
logisches Problem in sich, weil sie zu einer amtstheologischen Verschiebung 
führt: Während hier die Verwaltung und Konsekration des Abendmahles ein-
deutig in der Hand des Pastors verbleibt, und ihm nur Helfer bei der Austeilung 
an die Seite gestellt werden und ihm selbst das Abendmahl reichen, wird bei 
der Beichte der Akt der Absolution mit Zuspruch und Handauflegung in die 
Hände eines dieser Helfer gegeben. Daraus ergeben sich folgende Fragen: Ist 
die Handauflegung mit Zuspruch der Absolution an die Person des ordinier-
ten Amtsträgers gebunden oder kann sie einem dazu „berufenen“ Laien, wenn 
auch Kirchenvorsteher, übertragen werden, ohne daß dieser ordiniert wird? 
Inwieweit entspricht diese Praxis den Lehrtraditionen des konfessionellen Lu-
thertums, mit dem die FELSISA heute in Kirchengemeinschaft steht, oder sind 
hier Einflüsse wisconsinischer Prägung, unionistischer Herkunft durch Bezie-
hungen zur Natal Transvaal Kirche (ehem. Hermannsburger Synode) oder gar 
südafrikanisch-reformierten Einschlags zu erkennen?

2.3. Die theologische Auseinandersetzung über die geänderte 
Beichtpraxis in der Freien Synode

Bei meinen letzten Afrikaaufenthalten 2010 und 2016 habe ich erfahren, 
daß die neue Beichtpraxis zunächst (2010) nicht mehr in allen und inzwischen 
(2016) nur noch in wenigen Gemeinden der FELSISA auch gehandhabt wird. Als 
Hauptgrund hierfür sehe ich einen Generationswechsel im Ministerium der FEL-
SISA. Sind gerade auch diejenigen Pastoren, die in den 1960ern in der Wiscon-
sinsynode studiert hatten, inzwischen in den Ruhestand getreten, ist ein erhebli-
cher Teil der jungen Pastoren in Oberursel ausgebildet worden und einige noch 
in Fort Wayne bzw. St. Louis sowie in Cambridge. Derjenige Teil der Pastoren, 
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dıe dıe CUC Beı1c  raxX1s och ausüben. ist überwıiegend 1m synodene1genen
Sem1inar In Pretoria In den 0er/1 990er en ausgebildet worden. Posıtıv

verzeichnen 1st. dal}3 inzwıschen e1ine theologısche Ause1nandersetzung über
dıe CUC Beıichtpraxı1s der FELSISA stattgefunden hat und och stattundet. Der
(durchaus SUb] ektive) Eiındruck be1l meı1ner Reise 2005, dal}3 e1Ine amtstheologısch
relevante AÄnderung der Beı1c  raxX1s ohne genügende theologısche Reflex1ion
stattgefunden hat, weıcht 1LULL der Gewıßheıt, da dıe theologısche Auseiımander-
setzung über dıe CUC Beı1c.  TaX1s 1m chwange ist. Hıerbeli wırd allerdings dıe
rage aufgeworfen., WdS In erursel, Fort ayne, S{. Laou1s und Cambridge In
Bezug aufdıe Amtstheologıe gele wırd und WdS dıesbezüglıch synodene1-

Semmar In Pretor1i1a damals gele wurde.

Überlagerung und Vermischung des Kırchen-
echtes UuUurc und miıt Profanrecht in cder Selbstäandigen

Evangelisch-Lutherischen Kırche?

371 Unterschiedliche Verwendung des egrIiffs „ordinlierter
Amtstrager“ n den rdnungen der SELK

In der Bezırksordnung des 2016 neugebıldeten Kırchenbezırkes eınland-
Westfalen wırd der OT1des „ordımerten Amtsträgers” defimert, da darun-
ter dıe Amt der1 ordınıerten Personen verstehen se1en, dıe sıch In
eiInem Amtsverhä efinden, Spric. 1m Diıienstverhältnis der1 stehende
ordınılerte Personen, während dıe 1m uhnes beNindlıchen Pfarrer also nıcht
Miıtglıeder des Konventes Sınd, sondern als (Jaste dem Bezirkskonvent eINgE-
en werden.

Der Begrıff „ordıierter Amtsträger” ist e1n COT1IL, der In der Grundordnung
der SELK verwendet wırd Ich zıtlere:

„„Artıkel 24 Der Allgemeımne Pfarrkonvent
(1) Der Allgemeımne Pfarrkonvent esteht dUus en Ord1-

nıerten Amtstraägern der Selbständıgen Evangelsch-Lutherı1-
schen Kırche Sowelıt S16 sıch 1m uNnes! efinden, können
S16 dem Konvent miıt beratender Stimme teilnehmen. 651

SELKArtıkel 24 verwendet den egrıiff der „ordımiertenAmtsträger” also
S  ® da damıt auch dıe ordınıerten Ruhes  nNndadler bzw. Emerıten gemeınt SInd. Nur
deswegen wırd U In eiInem Nachsatz nötiıg testzustellen. da 1m uhnes be-
NAalıche „„ordınıerte Amtsträger” 1LLUL beratende Stimme., aber eın Stimmrecht

31 SELK, Hannover 1997 100.9
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die die neue Beichtpraxis noch ausüben, ist überwiegend im synodeneigenen 
Seminar in Pretoria in den 1980er/1990er Jahren ausgebildet worden. Positiv 
zu verzeichnen ist, daß inzwischen eine theologische Auseinandersetzung über 
die neue Beichtpraxis der FELSISA stattgefunden hat und noch stattfindet. Der 
(durchaus subjektive) Eindruck bei meiner Reise 2005, daß eine amtstheologisch 
relevante Änderung der Beichtpraxis ohne genügende theologische Reflexion 
stattgefunden hat, weicht nun der Gewißheit, daß die theologische Auseinander-
setzung über die neue Beichtpraxis im Schwange ist. Hierbei wird allerdings die 
Frage aufgeworfen, was in Oberursel, Fort Wayne, St. Louis und Cambridge in 
Bezug auf die Amtstheologie gelehrt wird und was diesbezüglich am synodenei-
genen Seminar in Pretoria damals gelehrt wurde.

3. Die Überlagerung und Vermischung des Kirchen-
rechtes durch und mit Profanrecht in der Selbständigen 

Evangelisch-Lutherischen Kirche?

3.1. Unterschiedliche Verwendung des Begriffs „ordinierter 
Amtsträger“ in den Ordnungen der SELK

In der Bezirksordnung des 2016 neugebildeten Kirchenbezirkes Rheinland-
Westfalen wird der Begriff des „ordinierten Amtsträgers“ so definiert, daß darun-
ter die zum Amt der Kirche ordinierten Personen zu verstehen seien, die sich in 
einem Amtsverhältnis befinden, sprich im Dienstverhältnis der Kirche stehende 
ordinierte Personen, während die im Ruhestand befindlichen Pfarrer also nicht 
Mitglieder des Konventes sind, sondern als Gäste zu dem Bezirkskonvent einge-
laden werden. 

Der Begriff „ordinierter Amtsträger“ ist ein Begriff, der in der Grundordnung 
der SELK verwendet wird. Ich zitiere:

„Artikel 24 Der Allgemeine Pfarrkonvent
(1) Der Allgemeine Pfarrkonvent besteht aus allen ordi-

nierten Amtsträgern der Selbständigen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche. Soweit sie sich im Ruhestand befinden, können 
sie an dem Konvent mit beratender Stimme teilnehmen. ...“31

GO SELK Artikel 24 verwendet den Begriff der „ordinierten Amtsträger“ also 
so, daß damit auch die ordinierten Ruheständler bzw. Emeriten gemeint sind. Nur 
deswegen wird es in einem Nachsatz nötig festzustellen, daß im Ruhestand be-
findliche „ordinierte Amtsträger“ nur beratende Stimme, aber kein Stimmrecht 

31	 KO SELK, Hannover 1997, S. 100.9.
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en Das Amt., das 1er V OIl den Amtsträgern etragen wiırd, ist das Amt., das S1e,
nachdem S16 berufen-? wurden, Uurc Ordinatıiıon übertragen bekommen en
und zeıtlebens nıcht verheren. sondern höchstens dUus dıszıplınarıschen (iruüunden
ıhre Ordinationsrechte entzogen bekommen können. /7u diıesem Amt dıe
Grundordnung der SELK dU!

„„Artıkel TC:  1:  m
(1) Das eIne, V OIl gestiftete Amt der

Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung annn
ausüben. WL beruten und ordınıiert 1st.““>

Betrachten WIT dıe Verwendung des Begrıffes „„ordınıierter Amtsträger” In den
Ordnungen der Kırchenbezirke der SELK. wırd e1n Kuriosum {tenbar. In Q1e-
ben VOLL bısher eIt Kırchenbezirksordnungen der SELK ze1gt sıch In Bezug auf
diese rage e1n Sinheıtliıches Bıld

Kırchenbezirksordnung für den chenbezırk Nıedersachsen-Ost (1980)

„„Art. Der Bezırkspfarrkonvent
(2) Stimmberechtı sınd alle ordınıerten Amtsträger des

Bezirkes S1e sınd Teiılnahme Pfarrkonven: verpflich-
tet

Emerıten und are sollen In der ege als (Jaste gela-
den werden.““+

Dies entspricht auch der Ordnung In den Kırchenbezıirken Nıedersachsen-
West und Nıedersachsen-Süd. und miıt kleineren Abweıchungen In den CcChen-
ezIirken Westtalen, CInlanı Suddeutschland und Lausıtz.

Diıe Kırchenbezirke Berlın-Brandenburg und Sachsen- Thürmgen en dıe
Formulıerung der Grundordnung den woörtlich den Bezırkspfarrkon-
vent übernommen.°> uch der Kırchenbezırk Hessen-Sud verwendet den Begrıff

3° Dhe Genehmigung ()rdınation UTrC!| das Superintendentenkolleg1um der SELK muß
theolog1sc} als Berufung Urc che (resamtkırche gewertlel werden, da S1Ee der ()rdınation
vorausgeht. DIe Berufung durch elne (1e2melınde annn Eerstach der rteilung der Qualilikation für
eın arramıı! 1n der SELK erfolgen, e ber e ()rdınatıion und das Pfarrvikarıat VoraussetiZen.

33 SELK, aNnnNnOover 19977 100.1 Hıerzu Ist bemerken, Ca} m.. C1e amtstheologischen
Ckpunkte der SELK den amtstheolog1ischen ONSeNs darstellen, autf den sSıch C1e
Vorgängerkırchen der SELK beı der Vereinigung 1977 verständıgen konnten ınd der SOMI1tT den
amtstheologischen (irundkonsen:! innerhalb der SELK darstellte ınd bıs heute darstellt, untier
Berücksichtigung der Modiılıkationen, C1e seither Urc Entscheidungen des Allgemeınen
Pfarrkonvents bzw. der Kırchensynode der SELK 1n der Amtstheologıe A SCHOLLLLN wurden.

SELK, Hannover 1980 4005
35 SELK Hannover 2012 430.3 490) 3
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haben. Das Amt, das hier von den Amtsträgern getragen wird, ist das Amt, das sie, 
nachdem sie berufen32 wurden, durch Ordination übertragen bekommen haben 
und zeitlebens nicht verlieren, sondern höchstens aus disziplinarischen Gründen 
ihre Ordinationsrechte entzogen bekommen können. Zu diesem Amt führt die 
Grundordnung der SELK aus: 

„Artikel 7 Predigtamt
(1)	 Das eine, von Christus gestiftete Amt der 

Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung kann 
nur ausüben, wer berufen und ordiniert ist.“33

Betrachten wir die Verwendung des Begriffes „ordinierter Amtsträger“ in den 
Ordnungen der Kirchenbezirke der SELK, so wird ein Kuriosum offenbar. In sie-
ben von bisher elf Kirchenbezirksordnungen der SELK zeigt sich in Bezug auf 
diese Frage ein einheitliches Bild.

Kirchenbezirksordnung für den Kirchenbezirk Niedersachsen-Ost  (1980):

„Art. 2: Der Bezirkspfarrkonvent
(2) Stimmberechtigt sind alle ordinierten Amtsträger des 

Bezirkes. Sie sind zur Teilnahme am Pfarrkonvent verpflich-
tet. 

Emeriten und Vikare sollen in der Regel als Gäste gela-
den werden.“34

Dies entspricht auch der Ordnung in den Kirchenbezirken Niedersachsen-
West und Niedersachsen-Süd, und mit kleineren Abweichungen in den Kirchen-
bezirken Westfalen, Rheinland, Süddeutschland und Lausitz.

Die Kirchenbezirke Berlin-Brandenburg und Sachsen-Thüringen haben die 
Formulierung der Grundordnung für den APK wörtlich für den Bezirkspfarrkon-
vent  übernommen.35 Auch der Kirchenbezirk Hessen-Süd verwendet den Begriff 

32	 Die Genehmigung zur Ordination durch das Superintendentenkollegium der SELK muß 
theologisch als Berufung durch die Gesamtkirche gewertet werden, da sie der Ordination 
vorausgeht. Die Berufung durch eine Gemeinde kann erst nach der Erteilung der Qualifikation für 
ein Pfarramt in der SELK erfolgen, die aber die Ordination und das Pfarrvikariat voraussetzen.

33	 KO SELK, Hannover 1997, S. 100.1. Hierzu ist zu bemerken, daß m.E. die amtstheologischen 
Eckpunkte der GO SELK den amtstheologischen Konsens darstellen, auf den sich die 
Vorgängerkirchen der SELK bei der Vereinigung 1972 verständigen konnten und der somit den 
amtstheologischen Grundkonsens innerhalb der SELK darstellte und bis heute darstellt, unter 
Berücksichtigung der Modifikationen, die seither durch Entscheidungen des Allgemeinen 
Pfarrkonvents bzw. der Kirchensynode der SELK in der Amtstheologie vorgenommen wurden. 

34	 KO SELK, Hannover 1980, S. 400.5.
35	 KO SELK Hannover 2012, S. 430.3, 490.3.
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„ordımerter Amtsträger” inklusıve der Ruhes  NnNadler.

Kırchenbezirksordnung des Kırchenbezırks Hessen-Süd

„Art. Der Bezırkspfarrkonvent
Stimmberechtigt sınd dıe ordınıerten Amtsträger des Be-

zırks. dıe gemä (8) Stimmrecht aufder Bezırkssynode
en. S1e sınd e11na|l Pfarrkonven verpflichtet.
Jle anderen ordınıerten Amtsträger des Bezırks und dıe V1-
kare sollen als (Jaste geladen werden.

(8) Stimmrecht auf der Bezırkssynode en
a) alle 1m Pftarramt estehenden Pastoren des Bezırks. eIn-

SCAhHEeDBLIC der auptamtlıch 1m Dıenst der Kırche estehenden
Pastoren. dıe e1n Pfarramft vornehmlıch In eiInem kırchliıchen
Werk ausüben. und dıe arrvıkare des Bezırks. +<30

Hıstoriıscher Befund zl BegrIiff „ordinlierter Amtstrager“
Pfarrkonvente als Verfassungsorgane sınd Tradıtionsgut der alten) SELK.

pDIelen In den Verfassungen der Altlutherischen 1Irc und der Ev.-Luth.
(Sächsıschen) Freikırche (Miıssourıier oher e1ine untergeordnete, W CL nıcht

beiläufige

Sa e1 U in der „„Constitution“ der Miıssour1ısynode 599)

„Capıtel 11L
Aeußerlıiche Eınrichtung der Synode.

Diıe Synode gehörenden rediger benutzen iıhre
Anwesenheıt be1l der Synodalversammlung auch ZUX Ab-
haltung e1ner Predigerconferenz.“’

Verfassung der Synode der Ev.-Luth Freikırche In achsen und anderen
Staaten Deutschlands (1876/77):

13 Von rediger- und Lehrerconterenzen

er einzelne Yısıtationskreis bıldet mındestens eınen
Conterenzkreıis. Diıe Pastoren vereinıgen sıch W CL mMOgS-

30 SELK Hannover 1990 Seılte 2702
37 Synodal-Handbuch der deutschen ev -Iuth Synode V(CHL MıssourIı, h10 u.a.St., i LousS 1899
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„ordinierter Amtsträger“ inklusive der Ruheständler.

Kirchenbezirksordnung des Kirchenbezirks Hessen-Süd:

„Art. 4: Der Bezirkspfarrkonvent
Stimmberechtigt sind die ordinierten Amtsträger des Be-

zirks, die gemäß Art. 3 (8) Stimmrecht auf der Bezirkssynode 
haben. Sie sind zur Teilnahme am Pfarrkonvent verpflichtet. 
Alle anderen ordinierten Amtsträger des Bezirks und die Vi-
kare sollen als Gäste geladen werden.

Art. 3 (8) Stimmrecht auf der Bezirkssynode haben:
a) alle im Pfarramt stehenden Pastoren des Bezirks, ein-

schließlich der hauptamtlich im Dienst der Kirche stehenden 
Pastoren, die ein Pfarramt vornehmlich in einem kirchlichen 
Werk ausüben, und die Pfarrvikare des Bezirks, ...“36

3.2. Historischer Befund zum Begriff „ordinierter Amtsträger“

Pfarrkonvente als Verfassungsorgane sind Traditionsgut der (alten) SELK, 
spielen in den Verfassungen der Altlutherischen Kirche und der Ev.-Luth. 
(Sächsischen) Freikirche (Missourier) eher eine untergeordnete, wenn nicht 
sogar beiläufige  Rolle.

So heißt es in der „Constitution“ der Missourisynode (1899): 

„Capitel III.
Aeußerliche Einrichtung der Synode.
§ 8. Die zur Synode gehörenden Prediger benutzen ihre 

Anwesenheit bei der Synodalversammlung auch zur Ab-
haltung einer Predigerconferenz.“37

Verfassung der Synode der Ev.-Luth. Freikirche in Sachsen und anderen 
Staaten Deutschlands (1876/77): 

„Artikel 13: Von Prediger- und Lehrerconferenzen

Jeder einzelne Visitationskreis bildet mindestens einen 
Conferenzkreis. Die Pastoren vereinigen sich wenn mög-

36	 KO SELK Hannover 1990, Seite 470.2.
37	 Synodal-Handbuch der deutschen ev.-luth. Synode von Missouri, Ohio u.a.St., St. Louis 1899, 

S. 4. 
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ıch allmonatlıc e1ner eintägıgen Conterenz unter VOr-
S17 des Prases, (bez Viısıtators) .55

Synodalverbindliche Beschlüsse fassen diese Pastoralconterenzen nıcht
Verfassungsorgane sınd dıe Synode und der Synodalausschuß.

In der Kırchenordnung der evangelısch-lutherischen Kırche in Preußen>?
5l3t sıch ZW dl e1in Kapıtel über das Pfarramt nden, dıe verfassungsrechtliıchen
Instıtutionen sınd aber das ÜOber-Kırchen-Kollegium, dıe Superintendenten
und dıe Generalsynode. Pastoralkonferenzen, dıe U gab, werden In der Ver-
fassung nıcht erwähnt Der Synodalbeschluß 126 V Oll 844 regelt, dal}3 nıcht
HUL, aber In Lehrfragen dıe einmütıge Überzeugung der geistlıchen
Synodalen eın esSchIu gefaßit werden kann.+0

Wır wenden ULLS also Kırchenordnungen der alten) SELKAI

Verfassung für dıe Selbständıge Evangelısch-Lutherische 1ICCc (um

Mındestens alle ZWeIl Jahre e1n Allgememer
Pfarrkonvent STa Ihm gehören pflichtgemäß alle Ord1-
nıerten Gelistlichen der Kırche d} soweıt S1e sıch nıcht 1m
Ruhestand eNlinden S° 4Z

Kırchenordnung für dıe Hannoversche DIiözese der SELK (1968)

353 Der PastorenkonventAls berufener Diener des Wortes  117  lich allmonatlich zu einer eintägigen Conferenz unter Vor-  sitz des Präses, (bez. Visitators)  38  Synodalverbindliche Beschlüsse fassen diese Pastoralconferenzen nicht.  Verfassungsorgane sind die Synode und der Synodalausschuß.  In der Kirchenordnung der evangelisch-lutherischen Kirche in Preußen??  läßt sich zwar ein Kapitel über das Pfarramt finden, die verfassungsrechtlichen  Institutionen sind aber das Ober-Kirchen-Kollegium, die Superintendenten  und die Generalsynode. Pastoralkonferenzen, die es gab, werden in der Ver-  fassung nicht erwähnt. Der Synodalbeschluß 126 von 1844 regelt, daß nicht  nur, aber v.a. in Lehrfragen gegen die einmütige Überzeugung der geistlichen  Synodalen kein Beschluß gefaßt werden kann.*°  Wir wenden uns also Kirchenordnungen der (alten) SELK“ zu.  Verfassung für die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche (um 1950):  „Artikel 9  Mindestens alle zwei Jahre findet ein Allgemeiner  Pfarrkonvent statt. Ihm gehören pflichtgemäß alle ordi-  nierten Geistlichen der Kirche an, soweit sie sich nicht im  Ruhestand befinden. ...“  Kirchenordnung für die Hannoversche Diözese der SELK (1968):  „3. Der Pastorenkonvent  ... Glieder des Konvents sind alle ordinierten Amts-  träger der Diözese, Diese sind zur Teilnahme verpflichtet.  Emeriten und Vikare werden in der Regel eingeladen. ...“  Diözesan-Kirchenordnung für die Hessische Diözese der SELK (1968):  38 Verfassung der Synode der Evang.-Luth. Freikirche in Sachsen und anderen Staaten  Deutschlands, Zwickau 1880. Zitiert nach: Werner K/än und Gilberto da Silva hrg.: Quellen  zur Geschichte selbständiger evangelisch-lutherischer Kirchen in Deutschland, Göttingen  2010, Seite 243.  39 vgl. Inhaltsverzeichnis in: Die Kirchenordnung der evangelisch-lutherischen Kirche in  Preußen u.s.w., zusammengestellt von Ludwig Feldner, Cottbus 1882, S. 110 f.  40 Gerhard Rosf hrg.: Synodalbeschlüsse der Ev.-luth. (altluth.) Kirche, Oberursel 1971, Seite 6f.  41 Neben den hier aufgeführten Diözesen gab es noch die Badische und die Hannoversche  Diözese. Der Befund der hier aufgeführten Ordnungen reicht aber für den Zweck unserer  Abhandlung.  42 Verfassung für die SELK, Hermannsburg 0.J., S. 3.  43 Kirchenordnung für die Hannoversche Diözese der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen  Kirche, Hermannsburg 1968, S. 9.Gilıeder des Konvents sınd alle ordınıerten Amts-
ager der Diözese. Diese sınd ZUX Teilnahme verpflichtet.
Emerıten und Vıkare werden in der ege eingeladen 0945

Dıiözesan-Kırchenordnung für dıe Hessıische Diözese der SELK (1968)

38 Verfassung der Synode der Evang.-Luth. Freikırche 1n Sachsen ınd anderen Sstaaten
Deutschlands, /Zwickau 1580 /Zitert ach' Werner TÄn und 1lDbertio Aa 1Va hre. Quellen
ZUL (reschichte selbständıger evangelısch-Iutherischer Kırchen 1n Deutschland, Göttingen
2010 Selte 243

30 vel Inhaltsverzeichniıs 11 DIie Kırchenordnung der evangelısch-Ilutherischen Kırche 1n
Preußen U.5. zusammengestellt V(CHL Ludwıg Feldner, ( ottbus 1882 110
(1erhard Kost hrg Synodalbeschlüsse der F -Iuth (altluth.) Kırche, er urse| 1971 Seıte 61
en den 1er aufgeführten Lhözesen cgab CS och e AaC1SCHE UunNnt« e Hannoversche
107e8se. Der EeTIUN! der 1er aufgeführten UOrdnungen reicht ber für den WEeC ULSCICT

Abhandlung.
4A° Verfassung ür C1e SELK, Hermannsburg 0.J.
43 Kırchenordnung ür e Hannoversche 107ese der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen

Kırche, Hermannsburg 1968
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lich allmonatlich zu einer eintägigen Conferenz unter Vor-
sitz des Präses, (bez. Visitators) .....“38

Synodalverbindliche Beschlüsse fassen diese Pastoralconferenzen nicht. 
Verfassungsorgane sind die Synode und der Synodalausschuß. 

In der Kirchenordnung der evangelisch-lutherischen Kirche in Preußen39 
läßt sich zwar ein Kapitel über das Pfarramt finden, die verfassungsrechtlichen 
Institutionen sind aber das Ober-Kirchen-Kollegium, die Superintendenten 
und die Generalsynode. Pastoralkonferenzen, die es gab, werden in der Ver-
fassung nicht erwähnt. Der Synodalbeschluß 126 von 1844 regelt, daß nicht 
nur, aber v.a. in Lehrfragen gegen die einmütige Überzeugung der geistlichen 
Synodalen kein Beschluß gefaßt werden kann.40

Wir wenden uns also Kirchenordnungen der (alten) SELK41 zu.

Verfassung für die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche (um 1950):

„Artikel 9
Mindestens alle zwei Jahre findet ein Allgemeiner 

Pfarrkonvent statt. Ihm gehören pflichtgemäß alle ordi-
nierten Geistlichen der Kirche an, soweit sie sich nicht im 
Ruhestand befinden. ...“42

Kirchenordnung für die Hannoversche Diözese der SELK (1968):

„3. Der Pastorenkonvent
… Glieder des Konvents sind alle ordinierten Amts-

träger der Diözese. Diese sind zur Teilnahme verpflichtet. 
Emeriten und Vikare werden in der Regel eingeladen. ...“43

Diözesan-Kirchenordnung für die Hessische Diözese der SELK (1968):

38	 Verfassung der Synode der Evang.-Luth. Freikirche in Sachsen und anderen Staaten 
Deutschlands, Zwickau 1880. Zitiert nach: Werner Klän und Gilberto da Silva hrg.: Quellen 
zur Geschichte selbständiger evangelisch-lutherischer Kirchen in Deutschland, Göttingen 
2010, Seite 243.

39	 vgl. Inhaltsverzeichnis in: Die Kirchenordnung der evangelisch-lutherischen Kirche in 
Preußen u.s.w., zusammengestellt von Ludwig Feldner, Cottbus 1882, S. 110 f.

40	 Gerhard Rost hrg.: Synodalbeschlüsse der Ev.-luth. (altluth.) Kirche, Oberursel 1971, Seite 6f.
41	 Neben den hier aufgeführten Diözesen gab es noch die Badische und die Hannoversche 

Diözese. Der Befund der hier aufgeführten Ordnungen reicht aber für den Zweck unserer 
Abhandlung.

42	 Verfassung für die SELK, Hermannsburg o.J., S. 3.
43	 Kirchenordnung für die Hannoversche Diözese der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen 

Kirche, Hermannsburg 1968, S. 9.



118 €ens Wittenberg

1/ Diıe Gelistlichen sınd zusammengeschlossen in
dem Diözesan-Ptftarrkonvent. Ordentlıche Miıtglıeder
des Pfarrkonventes sınd samtlıche Pfarrer und Hılfsgeıistlı-
chen, außerordentliche. nıcht stımmberechtıigte, dıe (Gre1lst-
lıchen 1m Ruhestand und dıe Kandıdaten der Theologie. +

Ordnungen für dıe (1eme1nden der Hermannsburg-Hamburger Diözese der
SELK (1947)

Der Pastorenkonvent esteht dUus dem Mıniıs-
terıum (d.h d ul den angestellten Pastoren der Diözese),
den Emerıten und den in der Heımat befindlıchen.
Diözese gehörenden theologıschen Miıssionsarbeıitern der
Hermannsburger 18S1002. In Dıiözesanangelegenheıten
stımmberechtigt sınd das Mınıisterium., der Miıss1ionsdi-
rektor und e1n V OLl diesen bestimmender Vertreter der
Miıss1ıonare.‘45

Besonderes Augenmerk werden WIT auf den Vo amtstheologıschen (1e-
sıchtspunkt her extremsten Te1l der alten) SELK 1ederhessische Diözese.
ehem. Renitente 1Irc Ungeänderter Augsburgischer Konfession WI1e der
neuen) SELK (Kırchenbezırk Hessen-Nord) egen, da dieser VOLL einer Urc
J. W. VYılmar (1804-1884. erster Metropolıtan des Melsunger Konvents der
hessischen Renitenz) In Melsungen vertretenen streng hıerarchıisch-bischöfl-
chen Verfassung epragt WAädl.

Kırchenordnung für dıe Renitente Kırche Ungeänderter Augsburgischer
Kontftession (193

„„J11 Der Pfarrkonvent
29 /Zum Pfarrkonvent gehören dıe samtlıchen Ord1-

nıerten Pfarrer der Kırche
Stimmberechtigt sınd dıe samtlıchen ordentlichen Pfar-

11

Beratende Stimme en dıe emeriıtierten Pfarrer. dıe
außerordentlıchen Pfarrer. dıe Pfarrvikare. ‘46

Diözesan-Kırchenordnung ür C1e Hessische 107ese der SELK, Hermannsburg 19658
45 UOrdnungen für e (1meınden der Hermannsburg-Hamburger 107ese der SELK,

Hermannsburg 194 7.
46 Kırchenordnung ür C1e Reniıutente Kırche Ungeänderter Augsburg1ischer Konfession,

Melsungen 1936
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„§ 17 Die Geistlichen sind zusammengeschlossen in 
dem Diözesan-Pfarrkonvent. ... Ordentliche Mitglieder 
des Pfarrkonventes sind sämtliche Pfarrer und Hilfsgeistli-
chen, außerordentliche, nicht stimmberechtigte, die Geist-
lichen im Ruhestand und die Kandidaten der Theologie.“44

Ordnungen für die Gemeinden der Hermannsburg-Hamburger Diözese der 
SELK (1947):

„§ 6 Der Pastorenkonvent  besteht aus dem  Minis- 
terium (d.h. aus den angestellten Pastoren der Diözese), 
den Emeriten und den in der Heimat befindlichen, zur 
Diözese gehörenden theologischen Missionsarbeitern der 
Hermannsburger Mission. In Diözesanangelegenheiten 
stimmberechtigt sind das Ministerium, der Missionsdi-
rektor und ein von diesen zu bestimmender Vertreter der 
Missionare.“45

Besonderes Augenmerk werden wir auf den vom amtstheologischen Ge-
sichtspunkt her extremsten Teil der (alten) SELK (Niederhessische Diözese, 
ehem. Renitente Kirche Ungeänderter Augsburgischer Konfession) wie der 
(neuen) SELK (Kirchenbezirk Hessen-Nord) legen, da dieser von einer durch 
J.W.G. Vilmar (1804–1884, erster Metropolitan des Melsunger Konvents der 
hessischen Renitenz) in Melsungen vertretenen streng hierarchisch-bischöfli-
chen Verfassung geprägt war.

Kirchenordnung für die Renitente Kirche Ungeänderter Augsburgischer 
Konfession (1936):

„III. Der Pfarrkonvent.
§ 29. Zum Pfarrkonvent gehören die sämtlichen ordi-

nierten Pfarrer der Kirche.
Stimmberechtigt sind die sämtlichen ordentlichen Pfar-

rer.
Beratende Stimme haben die emeritierten Pfarrer, die 

außerordentlichen Pfarrer, die Pfarrvikare.“46

44	 Diözesan-Kirchenordnung für die Hessische Diözese der SELK, Hermannsburg 1968, S. 7
45	 Ordnungen für die Gemeinden der Hermannsburg-Hamburger Diözese der SELK, 

Hermannsburg 1947, S. 4.
46	 Kirchenordnung für die Renitente Kirche Ungeänderter Augsburgischer Konfession, 

Melsungen 1936, S. 6.
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Kırchenordnung für dıe Nıederhessische Diözese der SELK (1953)

„„J11 Der Diözesan-Pfarrkonvent.
29 /Zum Diözesan-Ptarrkonvent gehören dıe sämtlı-

chen ordınıerten Pfarrer der Dıiözese.
Stimmberechtigt sınd dıe sämtlıchen ordentlıchen

Pfarrer.
Beratende Stimme en dıe emeriı1tierten Pfarrer. dıe

außerordentlıchen Pfarrer. dıe Pfarrvikare.“4#7

Ordnung für den Kırchenbezir' Hessen-Nord der SELK (1973)

3JI Der Bezırkspfarrkonven!
Allgemeıines

(1) In dem Bezırkspfarrkonven sınd dıe Geilstlichen
des Kırchenbezırks Hessen-Nord zusammengeschlossen.
Ordentliche Miıtglıeder des Pfarrkonventes sınd sämtlı-
che Pfarrer und Hılfsgeistlichen, außerordentlıche. nıcht
stımmberechtigte, dıe Ge1listlichen 1m Ruhestand. dıe V1-
are und dıe Kandıdaten der Theologie.““ *$

eutl1ic wiırd, dal3 der Begrıff „Amtsträger” in der Form „„ordınıer-
ter Amtstrager” in den Ordnungen der alten) SELK ausschlielilich in der
Ordnung der hannoverschen Diözese verwendet WIrd. Dort in dem Sınne,
da dıe Emerıten nıcht mıtgemeınt sınd, aber als (1aste eingeladen werden
können.

Der bısher1ige Befund ze1gt aber. da in den anderen Dıiözesen. en
dUSSCHOÖTNLNENL, den Pfarrkonventen der alten) SELK ımmer dıe 1m Ru-
hestand beNindlıchen Pfarrer gehörten, also Miıtglıeder des Pfarrkonventes

Sehr eutl1ic ist in en dıesen. besonders eutl1ic in der Vertfas-
SULLs der alten) SELK und der Ordnung der Nıederhessischen Diözese das
Kriteriıum der /Zugehörigkeıt ZU Pfarrkonvent dıe Ordıiınation Amt der
Kırche Das e1spie der Vertfassung der alten) SELK. dıe VOILLL „ordınıerten
Gelistlichen“ spricht, ze1gt UNls, in welcher Tradıtion der Begrıff „ordıinıierter
Amtstrager” der Grundordnung der SELK auch steht und dal3 eine vermeınt-
1C Doppelung des us:  TUCKS „ordınmierter Amtsträger” ehben nıcht unbe-

A’7 Kırchenordnung ür e Nıederhessische 107ese der Selbst. Fy-Luth Kırche (Renitente
Kırche Ungeänderter Augsburgı1ischer Konfession), .0 1953

4S SELK Hannover 1973 4605
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Kirchenordnung für die Niederhessische Diözese der SELK (1953):

„III. Der Diözesan-Pfarrkonvent.
§ 29. Zum Diözesan-Pfarrkonvent gehören die sämtli-

chen ordinierten Pfarrer der Diözese.
Stimmberechtigt sind die sämtlichen ordentlichen 

Pfarrer.
Beratende Stimme haben die emeritierten Pfarrer, die 

außerordentlichen Pfarrer, die Pfarrvikare.“47

Ordnung für den Kirchenbezirk Hessen-Nord der SELK (1973):

„IV. Der Bezirkspfarrkonvent
§ 7 Allgemeines
(1) In dem Bezirkspfarrkonvent sind die Geistlichen 

des Kirchenbezirks Hessen-Nord zusammengeschlossen. 
Ordentliche Mitglieder des Pfarrkonventes sind sämtli-
che Pfarrer und Hilfsgeistlichen, außerordentliche, nicht 
stimmberechtigte, die Geistlichen im Ruhestand, die Vi-
kare und die Kandidaten der Theologie.“48

Deutlich wird, daß der Begriff „Amtsträger“ sogar in der Form „ordinier-
ter Amtsträger“ in den Ordnungen der (alten) SELK ausschließlich in der 
Ordnung der hannoverschen Diözese verwendet wird. Dort in dem Sinne, 
daß die Emeriten nicht mitgemeint sind, aber als Gäste eingeladen werden 
können.

Der bisherige Befund zeigt aber, daß in den anderen Diözesen, Baden 
ausgenommen, zu den Pfarrkonventen der (alten) SELK immer die im Ru-
hestand befindlichen Pfarrer gehörten, also Mitglieder des Pfarrkonventes 
waren. Sehr deutlich ist in allen diesen, besonders deutlich in der Verfas-
sung der (alten) SELK und der Ordnung der Niederhessischen Diözese das 
Kriterium der Zugehörigkeit zum Pfarrkonvent die Ordination zum Amt der 
Kirche. Das Beispiel der Verfassung der (alten) SELK, die von „ordinierten 
Geistlichen“ spricht, zeigt uns, in welcher Tradition der Begriff „ordinierter 
Amtsträger“ der Grundordnung der SELK auch steht und daß eine vermeint-
liche Doppelung des Ausdrucks „ordinierter Amtsträger“ eben nicht unbe-

47	 Kirchenordnung für die Niederhessische Diözese der Selbst. Ev.-Luth. Kirche (Renitente 
Kirche Ungeänderter Augsburgischer Konfession), o.O. 1953, S. 4.

48	 KO SELK Hannover 1973, S. 460.5.
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ng darauf hınweıst, da 1er mıt Amt e1in Dıienstverhältnıis und nıcht das
Amt der Kırche gemeınt se1n mul

Theologische Implikationen der Juristischen Unterschliede

Betrachten WIT dıe weıtere verfassungsrechtliche Entwıicklung 1m Kırchen-
bezırk Hessen-Nord der SELK Daort herrschte bıs in dıe 1990er Jahre e1ine
streng episkopale (bıschöfliche) Verfassung. Sa W dl U bıs ın der Superın-
tendent. der alleın das ec hatte. Pfarrer auf Pfarrstellen 1m Kırchenbezırk
Hessen-Nord beruten Da dies der e1gentliıchen Praxıs (rein tormal ent-
sprach 111a natürlıch der geltenden rdnung 1m Kırchenbezırk und den (1e-
pflogenheıten der übrıgen SELK nıcht mehr entsprach, 1ng 111a 993/94 dar-
d} dıe Bezırksordnung andern. Wır betrachten den für UuULLSCICH WEeC
relevanten Te1l der Bezırksordnung.

Ordnung für den Kırchenbezırk Hessen-Nord der SELK (1994)

„„J11 Der Bezırkspfarrkonvent
Allgememnes
S 4
(1) Dem Bezırkspfarrkonvent gehören alle ordınıerten

Amtsträger des Kırchenbezırks Hessen-Nord d} S1e sınd
ZUX Te1lnahme Pfarrkonvent verpflichtet und en
Stimmrecht. Pfarrer 1m uhes und Vıkare werden als
(jäaste geladen; S1e en beratende Stimme ..“

1C erwunderlıch 1st, da dıe CUC Bezırksordnung V Oll Hessen-Nord
d ul dem Jahr 994 den Begrıiff „ordıierter Amtsträger” verwendet, WI1e
das in dem TODTE1L der Bezırksordnungen der SELK der Fall ist Allerdings
weıcht S16 adurch V OLl der bısheriıgen Gepflogenheıt in Hessen-Nord ab. dıe
Pfarrer 1m Ruhestand aufgrund iıhrer Ordıination als Angehörige des Pfarrkon-
ventes betrachten. uch mul festgestellt werden., da der Begrıiff „„ordınıer-
ter Amtsträger” nıcht In dem Sinne der Grundordnung der SELK verwendet
wırd Wäre dies der Fall. mulßlte In eiInem Nachsatz., WI1e In der Grundordnung,
darauf hingewliesen werden., dal}3 dıe Pfarrer 1m uhes 1LLUL beratende St1m-
IIC en Stattdessen wırd In dem Nachsatz zunächst gesagt, da .„Pfarrer 1m
uhes120  Jens Wittenberg  dingt darauf hinweist, daß hier mit Amt ein Dienstverhältnis und nicht das  Amt der Kirche gemeint sein muß.  3.3. Theologische Implikationen der juristischen Unterschiede  Betrachten wir die weitere verfassungsrechtliche Entwicklung im Kirchen-  bezirk Hessen-Nord der SELK. Dort herrschte bis in die 1990er Jahre eine  streng episkopale (bischöfliche) Verfassung. So war es bis dahin der Superin-  tendent, der allein das Recht hatte, Pfarrer auf Pfarrstellen im Kirchenbezirk  Hessen-Nord zu berufen. Da dies der eigentlichen Praxis (rein formal ent-  sprach man natürlich der geltenden Ordnung) im Kirchenbezirk und den Ge-  pflogenheiten der übrigen SELK nicht mehr entsprach, ging man 1993/94 dar-  an, die Bezirksordnung zu ändern. Wir betrachten nur den für unseren Zweck  relevanten Teil der neuen Bezirksordnung.  Ordnung für den Kirchenbezirk Hessen-Nord der SELK (1994):  „II. Der Bezirkspfarrkonvent  Allgemeines  $ 4  (1) Dem Bezirkspfarrkonvent gehören alle ordinierten  Amtsträger des Kirchenbezirks Hessen-Nord an; sie sind  zur Teilnahme am Pfarrkonvent verpflichtet und haben  Stimmrecht. Pfarrer iım Ruhestand und Vikare werden als  Gäste geladen; sie haben beratende Stimme.““  Nicht verwunderlich ist, daß die neue Bezirksordnung von Hessen-Nord  aus dem Jahr 1994 den Begriff „ordinierter Amtsträger‘“ so verwendet, wie  das in dem Großteil der Bezirksordnungen der SELK der Fall ist. Allerdings  weicht sie dadurch von der bisherigen Gepflogenheit in Hessen-Nord ab, die  Pfarrer im Ruhestand aufgrund ihrer Ordination als Angehörige des Pfarrkon-  ventes zu betrachten. Auch muß festgestellt werden, daß der Begriff „ordinier-  ter Amtsträger“ nicht in dem Sinne der Grundordnung der SELK verwendet  wird. Wäre dies der Fall, müßte in einem Nachsatz, wie in der Grundordnung,  darauf hingewiesen werden, daß die Pfarrer im Ruhestand nur beratende Stim-  me haben. Stattdessen wird in dem Nachsatz zunächst gesagt, daß „Pfarrer im  Ruhestand ... als Gäste‘“ geladen werden. Die ordinierten Pfarrer im Ruhestand  gehören also nicht zum Pfarrkonvent, sondern sind nur geladene Gäste, Hier  zeigt sich die gleiche Bedeutungsverschiebung im Begriff des „ordinierten  Amtsträgers“, wie wir sie in den meisten Bezirksordnungen der SELK finden.  49 KO SELK Hannover 1997, S. 460.5.als (1aste““ geladen werden. Diıe ordınıerten Pfarrer 1m Ruhestand
gehören also nıcht ZU Pfarrkonvent., sondern sınd geladene (1aste Hıer
ze1gt sıch dıe gleiche Bedeutungsverschiebung 1m Begrıff des „ordınıerten
Amtsträgers”“, WI1e WIT S1e In den me1lsten Bezırksordnungen der SELK en

49 SELK Hannover 1997 4605
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dingt darauf hinweist, daß hier mit Amt ein Dienstverhältnis und nicht das 
Amt der Kirche gemeint sein muß.

3.3. Theologische Implikationen der juristischen Unterschiede

Betrachten wir die weitere verfassungsrechtliche Entwicklung im Kirchen-
bezirk Hessen-Nord der SELK. Dort herrschte bis in die 1990er Jahre eine 
streng episkopale (bischöfliche) Verfassung. So war es bis dahin der Superin-
tendent, der allein das Recht hatte, Pfarrer auf Pfarrstellen im Kirchenbezirk 
Hessen-Nord zu berufen. Da dies der eigentlichen Praxis (rein formal ent-
sprach man natürlich der geltenden Ordnung) im Kirchenbezirk und den Ge-
pflogenheiten der übrigen SELK nicht mehr entsprach, ging man 1993/94 dar-
an, die Bezirksordnung zu ändern. Wir betrachten nur den für unseren Zweck 
relevanten Teil der neuen Bezirksordnung.

Ordnung für den Kirchenbezirk Hessen-Nord der SELK (1994):

„III. Der Bezirkspfarrkonvent
Allgemeines 
§ 4 
(1) Dem Bezirkspfarrkonvent gehören alle ordinierten 

Amtsträger des Kirchenbezirks Hessen-Nord an; sie sind 
zur Teilnahme am Pfarrkonvent verpflichtet und haben 
Stimmrecht. Pfarrer im Ruhestand und Vikare werden als 
Gäste geladen; sie haben beratende Stimme.“49 

Nicht verwunderlich ist, daß die neue Bezirksordnung von Hessen-Nord 
aus dem Jahr 1994 den Begriff „ordinierter Amtsträger“ so verwendet, wie 
das in dem Großteil der Bezirksordnungen der SELK der Fall ist. Allerdings 
weicht sie dadurch von der bisherigen Gepflogenheit in Hessen-Nord ab, die 
Pfarrer im Ruhestand aufgrund ihrer Ordination als Angehörige des Pfarrkon-
ventes zu betrachten. Auch muß festgestellt werden, daß der Begriff „ordinier-
ter Amtsträger“ nicht in dem Sinne der Grundordnung der SELK verwendet 
wird. Wäre dies der Fall, müßte in einem Nachsatz, wie in der Grundordnung, 
darauf hingewiesen werden, daß die Pfarrer im Ruhestand nur beratende Stim-
me haben. Stattdessen wird in dem Nachsatz zunächst gesagt, daß „Pfarrer im 
Ruhestand ... als Gäste“ geladen werden. Die ordinierten Pfarrer im Ruhestand 
gehören also nicht zum Pfarrkonvent, sondern sind nur geladene Gäste. Hier 
zeigt sich die gleiche Bedeutungsverschiebung im Begriff des „ordinierten 
Amtsträgers“, wie wir sie in den meisten Bezirksordnungen der SELK finden.

49	 KO SELK Hannover 1997, S. 460.5.
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Bedenklıch wırd S, W CL über dıe Verwendung des Begrıftfes In den Be-
zırksordnungen versucht würde. ınflu auf dıe Interpretation des Begriıffes in
der Grundordnung nehmen und be1 der Interpretation des egr1iffes In
SELK Artıkel 24 e1ine Veränderung VOLSCLLOÖLILL wurde., dıe amtstheologı1-
sche Veränderungen implızıert.

Der rtrund für dıe Umuinterpretation des Begrıiffes „ordıinierter Amtsträ-
‚..  ger annn einerseılts profanrechtlıche TUN: aben. andererseıts aber auch
theologısche TUN: Eın profanrechtlicher rtrund hıerfür ware., da dıe VC1L-

meıntliche Doppelung 1m Begrıff „ordınıierter Amtsträger” als Jurıstisch für
unklar empfunden wurde. und anstatt dıe Verwendung des Begrıiffes In der

Grundordnung der SELK als maßgeblıche Verwendung betrachten. 111a in
der hannoverschen Interpretation des Begrıiffes meınte., den Begrıiff Jurıstisch
klarer eNnıert en

Eın theologıischer rtrund für dıe unterschiedliche Verwendung des egrIifts
„ordınierter Amtsträger” In den Ordnungen der SELK ist wahrschemlıich., da
111a den Kırchenbezırken auf Bezıirksebene zugestand, dıe Jeweıls überwıie-
gende theologısche Tradıtion 1m Kırchenbezir! auch in den Ordnungen (z.B
dıe Rechtstradıtion der hannoverschen DIiözese der alten) SELK in den Kır-
chenbezırken des Sprengels ord der Geltung bringen können,
natürlıch ohne e1 dıe Grundordnung verletzen.

Interessant wırd S, WÜCLLLL 111a 1LULL auf dıe theologıschen Implıkationen der
Sinnverschiebung des Begriıffes „ordımerter Amtsträger” In den Bezıiırksord-
HUNSCH der SELK schaut. Hatte ich unter schon anhand agendarıscher
Formulare aufzeiıgen können, dal}3 dıe Ordınation sowohl in der WLELS als auch
in der LOCMS Begınn des etzten Jahrhunderts e1ine untergeordnete
in der Amtstheologıe spielte, mul3 1LULL gerade In der und Weıse. WI1e der
Begrıiff des „ordınıerten Amtsträgers” in den meılsten Bezırksordnungen der
SELK verwendet wiırd, geradezu e1ine „Degradierung“ der Ordıination gesehen
werden. £e1 kommt dieser Amtsbegrıff der „M1sSsouUrıschen“ Amtstheolo-
g1e sehr nahe. dal}3 das E1gentliche der Ordınatıiıon nıcht dıe Handauflegung
und „ Weıhe“ Amt der 1Irc 1st, sondern dıe Ordınation e1gentlıch 1LLUL

dıe Bestätigung der Berutung des Ordiımanden Urc e1ne (Temenmnde ist. So
ist das e1gentliche Kritermum ZUX Miıtglıedschaft 1m Pfarrkonvent nıcht mehr
dıe Ordınatıon. sondern das Diıienstverhältnis In einer (rTemenmınde oder der (1e-
samtkırche. Diıe Bedeutung des Amtes wırd alleın VOLL der Berutung bzw. dem
Dıenstverhältnis her bestimmt., nıcht mehr VOLL der Ordınation her. £e1 mul
festgestellt werden., dal}3 der Begrıff des „ordınıerten Amtsträgers” in den me1-
sten Bezırksordnungen der SELK theologısc nıcht mehr kompatıbel ZUX Ver-
wendung des egr1iffes in der Grundordnung der SELK 1st.50

5() Dies wiıirftt natürlıche rage auf,  5 InwIewelte Kırchenbezırke der SELK verfassungsrechtlıc.
nıcht 11L 1M formahurıstischen Sınne, SsonNdern uch theolog1sc: C1e Grundordnung
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Bedenklich wird es, wenn über die Verwendung des Begriffes in den Be-
zirksordnungen versucht würde, Einfluß auf die Interpretation des Begriffes in 
der Grundordnung zu nehmen und bei der Interpretation des Begriffes in GO 
SELK Artikel 24 eine Veränderung vorgenommen würde, die amtstheologi-
sche Veränderungen impliziert.

Der Grund für die Uminterpretation des Begriffes „ordinierter Amtsträ-
ger“ kann einerseits profanrechtliche Gründe haben, andererseits aber auch 
theologische Gründe. Ein profanrechtlicher Grund hierfür wäre, daß die ver-
meintliche Doppelung im Begriff „ordinierter Amtsträger“ als juristisch für 
zu unklar empfunden wurde, und anstatt die Verwendung des Begriffes in der 
Grundordnung der SELK als maßgebliche Verwendung zu betrachten, man in 
der hannoverschen Interpretation des Begriffes meinte, den Begriff juristisch 
klarer definiert zu haben.

Ein theologischer Grund für die unterschiedliche Verwendung des Begriffs 
„ordinierter Amtsträger“ in den Ordnungen der SELK ist wahrscheinlich, daß 
man den Kirchenbezirken auf Bezirksebene zugestand, die jeweils überwie-
gende theologische Tradition im Kirchenbezirk auch in den Ordnungen (z.B. 
die Rechtstradition der hannoverschen Diözese der (alten) SELK in den Kir-
chenbezirken des Sprengels Nord der SELK) zur Geltung bringen zu können, 
natürlich ohne dabei die Grundordnung zu verletzen. 

Interessant wird es, wenn man nun auf die theologischen Implikationen der 
Sinnverschiebung des Begriffes „ordinierter Amtsträger“ in den Bezirksord-
nungen der SELK schaut. Hatte ich unter 1.4. schon anhand agendarischer 
Formulare aufzeigen können, daß die Ordination sowohl in der WELS als auch 
in der LCMS zu Beginn des letzten Jahrhunderts eine untergeordnete Rolle 
in der Amtstheologie spielte, muß nun gerade in der Art und Weise, wie der 
Begriff des „ordinierten Amtsträgers“ in den meisten Bezirksordnungen der 
SELK verwendet wird, geradezu eine „Degradierung“ der Ordination gesehen 
werden. Dabei kommt dieser Amtsbegriff der „missourischen“ Amtstheolo-
gie sehr nahe, daß das Eigentliche der Ordination nicht die Handauflegung 
und „Weihe“ zum Amt der Kirche ist, sondern die Ordination eigentlich nur 
die Bestätigung der Berufung des Ordinanden durch eine Gemeinde ist. So 
ist das eigentliche Kriterium zur Mitgliedschaft im Pfarrkonvent nicht mehr 
die Ordination, sondern das Dienstverhältnis in einer Gemeinde oder der Ge-
samtkirche. Die Bedeutung des Amtes wird allein von der Berufung bzw. dem 
Dienstverhältnis her bestimmt, nicht mehr von der Ordination her. Dabei muß 
festgestellt werden, daß der Begriff des „ordinierten Amtsträgers“ in den mei-
sten Bezirksordnungen der SELK theologisch nicht mehr kompatibel zur Ver-
wendung des Begriffes in der Grundordnung der SELK ist.50

50	 Dies wirft natürlich die Frage auf, inwieweit die Kirchenbezirke der SELK verfassungsrechtlich 
nicht nur im formaljuristischen Sinne, sondern auch theologisch an die Grundordnung 
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Abschlußbemerkungen

Veränderungen gehören en dazu; theologıische Veränderungen
auch. Man gewımnnt CUC Erkenntnisse dazu und annn deswegen ınge anders
beurte1llen als vorher; oder 111a erkennt, dal}3 bestimmte ınge dann doch nıcht
dıe theologısche Relevanz besıtzen, dıe 111a iıhnen vorher eingeräumt hat. Ich
bın theologı1schem Neuland gegenüber durchaus aufgeschlossen. Was ich aber
£e1 erwarte, da „Neues” auch theologısc verantworte wIrd.

Womıt WIT U in den dre1ı beschriebenen theologıschen Vorgängen tun
aben. ist dıe Umuinterpretation In ıhren Jeweıllgen Bezügen relatıv teststehen-
der theologıischer egrıifte, b das „Predigtamt“, „rıte vocatus“ oder „ordınıer-
ter Amtsträger” ist Man annn das {un, WÜCLLLL 111a sıch ein1germaßen über dıe
theologıschen Implıkationen klar geworden ist und diese auch als CUC theo-
logısche Ausrichtung beJaht. Diese theologıschen Implıkationen wen1gstens

Teıl aufzuze1gen, WAadl meın Bestreben beım Vertassen dieses e1ls Ich
o  ©, wl dıent der Kırche orößerer arher In den amtstheologıischen Her-
ausforderungen der Zukunft

der SELK gebunden SIN In der Mıssour1ısynode WAal das 18599 folgendermaßen geregelt:
‚„Constıtution Capıtel 111 Aeußerliche Eıinriıchtung der Synode. Dhe Dıistrictssynoden
SInd unabhängıg 1n Verwaltung der Angelege:  eıten, welche lhren Ihstrict alleın betreffen
S1e en er e Freıiheıt, ZULT gegenwärtigen allgemeınen ( onstıtution, welche uch e
( onstıtution jeder einzelnen Dıistrictssynode ıst  ' für sSıch solche Nebengesetze entwerfen,
alg S1Ee für iıhre eigenthüumlıchen Verhaltnıisse ür zweckmäßıg erachten möOgen, vorausgeselzl,
Ca} solche Nebengesetze der (re2sammtconstıtution nıcht zuwıderlaufen .“ Synodal-Handbuch
der deutschen ev -Iuth Synode VL MıssourI1, h10 u.a.Si., Louls 1899
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4. Abschlußbemerkungen

Veränderungen gehören zum Leben dazu; theologische Veränderungen 
auch. Man gewinnt neue Erkenntnisse dazu und kann deswegen Dinge anders 
beurteilen als vorher; oder man erkennt, daß bestimmte Dinge dann doch nicht 
die theologische Relevanz besitzen, die man ihnen vorher eingeräumt hat. Ich 
bin theologischem Neuland gegenüber durchaus aufgeschlossen. Was ich aber 
dabei erwarte, ist, daß „Neues“ auch theologisch verantwortet wird.

Womit wir es in den drei beschriebenen theologischen Vorgängen zu tun 
haben, ist die Uminterpretation in ihren jeweiligen Bezügen relativ feststehen-
der theologischer Begriffe, ob das „Predigtamt“, „rite vocatus“ oder „ordinier-
ter Amtsträger“ ist. Man kann das tun, wenn man sich einigermaßen über die 
theologischen Implikationen klar geworden ist und diese auch als neue theo-
logische Ausrichtung bejaht. Diese theologischen Implikationen wenigstens 
zum Teil aufzuzeigen, war mein Bestreben beim Verfassen dieses Artikels. Ich 
hoffe, er dient der Kirche zu größerer Klarheit in den amtstheologischen Her-
ausforderungen der Zukunft.

der SELK gebunden sind. In der Missourisynode war das 1899 folgendermaßen geregelt: 
„Constitution Capitel III. Aeußerliche Einrichtung der Synode. § 6. Die Districtssynoden 
sind unabhängig in Verwaltung der Angelegenheiten, welche ihren District allein betreffen. 
Sie haben daher die Freiheit, zur gegenwärtigen allgemeinen Constitution, welche auch die 
Constitution jeder einzelnen Districtssynode ist, für sich solche Nebengesetze zu entwerfen, 
als sie für ihre eigenthümlichen Verhältnisse für zweckmäßig erachten mögen, vorausgesetzt, 
daß solche Nebengesetze der Gesammtconstitution nicht zuwiderlaufen.“ Synodal-Handbuch 
der deutschen ev.-luth. Synode von Missouri, Ohio u.a.St., St. Louis 1899, S. 4.


